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			Die Vierte Gilde

		

		
			Sie öffnete die Augen, sah hinaus aufs Meer und schnappte erschrocken nach Luft. Ein Stück vom Strand entfernt konnte sie die Silhouette einer Gestalt ausmachen, die reglos im Meer stand. 

			„Die war doch vorhin nicht da, oder?“ Sie bekam keine Antwort. Natürlich nicht. Wer sollte ihr auch antworten, es war niemand bei ihr. 

			Es war ein schöner Abend, die Sonne war noch nicht ganz im Meer versunken und es herrschte ein geheimnisvolles Zwielicht. 

			Greta hatte die Einsamkeit genossen. Aber jetzt war sie nicht mehr einsam. Sie erhob sich lautlos und huschte über den Sand zu den Klippen. Sie legte eine Hand an den kühlen Stein und setzte ihren nackten Fuß in eine kleine Mulde im Fels. Dann warf sie einen Blick über die Schulter. Die Gestalt ließ sich gerade ins Wasser gleiten und kraulte mit kräftigen Zügen in Richtung Strand. Sie schien sie immer noch nicht bemerkt zu haben. Greta musste jetzt schnell sein, wenn das so bleiben sollte. Sie kletterte rasch die Klippen nach oben und wusste dabei genau, wo sie hintreten durfte, welche hervorstehenden Brocken stabile Steine waren und welche nur getrockneter Sand. Für sie waren die Klippen schon lange nicht mehr gefährlich. 

			Eine Möwe flog über den Himmel und ließ einen markerschütternden Schrei ertönen. Greta schloss die Augen und lauschte dem feinen Echo des Lauts, das von den Felsen widerhallte. Sie erreichte die Kante oberhalb des Abhangs und zog sich auf die Steilklippe. Nachdem sie sich aufgerichtet hatte, stellte sie sich dicht an den Stamm des Baums, der sich dort befand, und beobachtete, was unten vor sich ging. Unter ihren Fingern spürte sie die raue Rinde. 

			Greta konnte nun erkennen, dass es sich bei der Gestalt um die eines Jungen handelte. Der Fremde schüttelte sich gerade das Wasser aus den Haaren. Wie ein Tier. Anschließend machte er sich daran, die Felsen hochzuklettern. 

			Greta runzelte die Stirn. Er stellte sich zu geschickt dafür an, dass er noch nie hier gewesen war. Normalerweise war es für einen Menschen, der nicht täglich zur Bucht kam, unmöglich, die steilen Felsen zu erklimmen. Doch außer ihr war sonst nie jemand hier. 

			Der Junge stemmte sich auf das obere Plateau der Klippe. Greta hielt sich im Schatten, er hatte sie immer noch nicht bemerkt. Aber sie konnte nun erkennen, dass der Fremde ungefähr so alt war wie sie. Er trug eine verblichene Stoffhose und einen Pullover, beides recht unpassend für die Jahreszeit. Seine Klamotten waren triefend nass. 

			Der Junge stellte sich so hin, dass er aufs Meer schauen konnte, und streckte langsam die Arme aus. Es sah aus, als wollte er fliegen. Oder sich hinunterstürzen.

			Greta trat aus dem Schatten des Baums hervor. „Ich nehme an, du dachtest, du wärst hier allein.“ 

			Der Fremde fuhr herum. Er schien nicht erschrocken, eher als wäre er eben erst aus einem langen Schlaf erwacht. Stattdessen erschrak Greta. Furchtbare Narben entstellten das Gesicht ihres Gegenübers. Eine schien aus seinem rechten Auge zu laufen und links neben seinem Mund zu enden. Eine andere verlief von seiner linken Schläfe bis zu seinem rechten Mundwinkel. Außerdem hatte er viele kleine Narben, die am Rand seines Gesichts eine Art Kreis formten. Seine Haut stand hoch, als wären die Narben Dämme.

			Er war hässlich, Greta fand kein anderes Wort. Aber sie ließ sich nicht anmerken, wie bestürzt sie über den Anblick war, sondern fuhr fort: „Aber da hast du dich offenbar geirrt.“

			Der Junge sah sie unbeeindruckt an.

			„Ich wollte nur sagen, dass du, falls du vorgehabt hättest, da runterzuspringen, erst jemandem Bescheid geben solltest. Ich will nicht jeden Tag deinen Leichnam dort unten sehen.“

			Der Fremde musterte Greta und sie betrachtete ihn. Ein irritierter, aber zugleich anerkennender Ausdruck lag in seinen Augen. 

			Der Junge hatte blonde Locken, die nass herunterhingen. Er erwiderte ihren forschen Blick. „Du bist den Abhang überdurchschnittlich schnell hinaufgeklettert. Wer bist du?“

			Greta stutzte innerlich. Niemals hätte der Fremde sehen können, wie sie die Klippen hochgestiegen war, das war unmöglich. Vermutlich hatte er nur geraten, um etwas sagen zu können. Denn wie sonst hätte er wissen können, dass sie wirklich geklettert war und nicht schon die ganze Zeit hier oben ausgeharrt hatte? 

			„Ich bin Greta.“

			Der Junge nickte, als hätte er diese Antwort erwartet. „Dein rechter Fuß hat selten Halt, wenn du nach oben kletterst. Du wärst schneller, wenn du ihn mehr belasten würdest, denn du hast im rechten Bein mehr Sprungkraft als im linken.“

			Wie konnte er das gesehen haben? Beim Kraulen sah man nichts, im Salzwasser erst recht nicht. Überhaupt, woher kam er? Greta hatte ihn in dieser Gegend noch nie gesehen. Wenn er von hier wäre, hätte sie ihn sicher schon einmal bemerkt, mit den auffälligen Narben erst recht.

			„Wer bist du?“ Sie bemerkte erst, nachdem sie sie ausgesprochen hatte, dass dies auch die Worte des Fremden gewesen waren.

			„Du willst wissen, wer ich bin? Ich kann dir nur sagen, wie ich heiße.“

			Sie zog spöttisch die Augenbrauen nach oben. „Würdest du mir dann wenigstens das verraten?“ Wer er war, wie er hieß, das war doch dasselbe ...

			„Normalerweise sagt man Bitte. Mein Name ist Samuel.“

			Einem plötzlichen Instinkt folgend streckte Greta ihm die Hand hin. Er runzelte die Stirn, betrachtete erst ihr Gesicht, dann ihre Hand abwertend. Aber sie würde sie nicht zurückziehen.

			Nach einem unerträglich langen, stillen Moment schlug er ein. Für einen Augenblick hielten sie den Händedruck aufrecht. Fest und unbeugsam. Sie spürte raue Schwielen an seiner Hand. Seltsam. Dann ließen sie gleichzeitig los. 

			Samuel lachte bitter auf. So als hätte er im Gegensatz zu ihr erkannt, was dieser Händedruck wirklich zu bedeuten hatte. Zumindest vermittelte er Greta diesen Eindruck.

			„Ich muss gehen.“ Er drehte sich um und schritt aufrecht davon. Sein Gang hatte etwas Katzenartiges. 

			Sie sah ihm kurz nach, dann machte auch sie kehrt und lief zurück.

			*

			Sie drehte sich auf die andere Seite und schob ihre Bettdecke, die nach Baumwolle roch, von sich. Es war unerträglich warm. Durch das gekippte Fenster wehte zwar kühle Nachtluft herein, aber zu wenig, um die Hitze zu mindern. Sie sollte schlafen, aber sie konnte nicht. Einerseits wegen der Temperaturen, andererseits wegen ihrer aufgewühlten Gedanken. Woher wusste ein Fremder von ihrer Bucht? Sie war ihr Geheimnis, seit Jahren. Seit ihr Vater nicht mehr ... Sie schluckte und dachte an etwas anderes.

			Warum konnte er die Klippen so geschickt nach oben klettern? Es gab so viele Fragen, auf die sie keine Antwort hatte. Das beunruhigte sie. 

			Und da war noch etwas. Etwas, von dem sie wusste, dass es ihr aufgefallen sein musste. Aber sie kam nicht darauf, was es war. Es war zwecklos. Sie würde keine Antworten finden, sosehr sie darüber nachdachte.

			Sie hörte, wie ihre Urgroßmutter sich in ihrem Bett umdrehte. Diese schlief im Raum unter ihr. Greta ließ ihren Blick durch ihr Zimmer schweifen. Er blieb an dem Foto hängen, das sie und Liz vor Jahren gemacht hatten. Sie freute sich sehr auf Liz, denn in drei Tagen würden sie sich wiedersehen. Sie betrachtete das Bild genauer, ihre glücklichen, viel jüngeren Gesichter, und musste lächeln. 

			Plötzlich fiel ihr Blick auf einen der Sitzsäcke in ihrem Zimmer. Sie erstarrte. Da saß jemand. Wie kam er in ihr Zimmer? Sie konzentrierte sich auf das Gesicht, aber es entglitt ihr. Trotz ihrer guten Sinne konnte sie die Augen und die Gesichtszüge nicht erkennen. Die Person trug einen dunklen Umhang, aber Greta hätte nicht einmal sagen können, ob sie weiblich oder männlich war. Auch das Alter konnte sie nicht einschätzen. 

			Sie sah noch einmal genauer hin. Doch da war niemand. 

			Sie atmete aus. Irgendetwas musste einen Schatten geworfen haben. Womöglich war sie einfach auch schon so müde, dass sie die Gestalt in einer Art Trance wahrgenommen hatte. Sie sollte jetzt wirklich schlafen, bevor sie weitere Halluzinationen bekam.

			*

			Am nächsten Morgen wachte sie früh auf. Der Wecker zeigte an, dass es erst kurz nach halb sechs war. Sie hätte noch eine Stunde schlafen können. Stöhnend ließ sie sich wieder zurück in ihre Kissen fallen. Sie hielt die Augen geöffnet, weil sie genau wusste, dass sie keine Chance hatte, noch mal einzuschlafen. Sie zählte von fünf bis null herunter, schlug die Decke um und schwang die Beine aus dem Bett. 

			Über ihren Bikini zog sie ein T-Shirt und eine kurze Hose, dann band sie ihre Haare zu einem kurzen Pferdeschwanz. Sie öffnete das Fenster und ließ ihren Blick über den großen Garten schweifen. Tau glänzte auf den Gräsern. Sie sog die frische Morgenluft ein. Der Geschmack von Salz lag auf ihrer Zunge. Ihr Zuhause war durch die Nähe zum Meer wirklich unbezahlbar. 

			Sie schloss das Fenster wieder, als sie eine Gestalt entdeckte, die aus dem hinteren Teil des Gartens zu ihr hochsah. Sie blickte genauer hin, doch da war nichts außer einem Baum. Sie musste sich wohl geirrt haben.

			„Hinsetzen. Sofort!“ Gretas Chemielehrer hetzte ins Klassenzimmer. Er hatte Verspätung. „Ihr müsst die Hefte nicht auspacken, wir schreiben einen Test.“

			Ein Junge aus der Klasse schlug beleidigt mit der Faust auf den Tisch. „An einem der letzten Tage vor den Ferien? Notenschluss war schon lange. Alle anderen Klassen machen nur noch Spiele oder schauen Filme.“

			„Dann wirst du wohl oder übel die Klasse wechseln müssen. Wir schreiben diesen Test.“ Greta rollte mit den Augen. Ihre Klassenkameraden machten viel zu viel. Der Test würde sowieso wieder einfach werden. Herr Trans konnte gar keine schweren Aufgaben stellen.

			Wie erwartet war der Chemietest bei Greta ziemlich gut gelaufen. Die anderen unterhielten sich darüber, regten sich über die Aufgaben auf, während sie sich heraushielt. Sie wusste, dass sie die volle Punktzahl erreichen würde. 

			„Greta Laune! Kannst du mir bitte endlich meine Frage beantworten?“ 

			Sie sah auf, hatte gar nicht mitbekommen, dass der Unterricht weiterging. „Ich mag es nicht, mit vollem Namen angesprochen zu werden. Ich nenne Sie auch nicht Dietmar Trans.“

			„Und ich mag es nicht, wenn mich Schülerinnen ignorieren. Ich habe dich nun mehrmals gebeten, den Text im Buch zu lesen. Du hast das Buch jedoch nicht einmal aufgeschlagen.“

			„Sie hatten nicht extra deutlich gemacht, dass ich das mündlich und jetzt lesen soll. Können Sie mir sagen, woher ich das bitte wissen soll? Denken Sie, ich kann Ihre Gedanken lesen?“

			„Na hör mal! Wenn eben schon Mike das erste Stück vorgelesen hat, sollst du das nächste wohl nicht leise lesen. Stell dich nicht dumm.“

			„Entschuldigen Sie, Herr Trans, aber ich habe Ihnen eine Frage gestellt. Da Sie mir diese nicht beantwortet haben, nehme ich an, dass ich Ihre Fragen auch nicht beantworten muss. Immerhin wird uns hier beigebracht, die Lehrer als Vorbilder zu sehen.“

			Ein paar Jungs lachten amüsiert. 

			„Du verhältst dich zum wiederholten Male sehr frech in meinem Unterricht, und das gegenüber einer Autoritätsperson. Wenn das so weitergeht, wirst du mit einem Brief an deine Eltern rechnen müssen.“ 

			„Okay, das habe ich zur Kenntnis genommen. Ich könnte Sie fragen, wen Sie mit Autoritätsperson gemeint haben. Aber das würden Sie vermutlich als frech bezeichnen.“ Der Lehrer schnaubte. „Ich würde das anzweifeln, was Sie erneut frech nennen würden. Aber da das Ganze zu viel Unterrichtszeit in Anspruch nehmen würde, frage ich lieber nicht. Ich werde das nach der Stunde machen, weil Sie ohnehin gleich sagen wollten, dass ich nach der Stunde zu Ihnen kommen soll.“

			„Greta Laune, nach der Stunde zu mir.“ Der Lehrer wandte sich ab und ihre Mitschüler lachten. „Beatrice, lies bitte den Text. Mündlich. Jetzt und hier.“

			Greta hörte nicht mehr hin. Den Stoff brauchte sie sowieso nicht mehr. Es waren fast Ferien. Ferien … Ihre Gedanken wanderten zu dem Fremden ab. Wäre es möglich, dass er aus einem anderen Bundesland kam, das schon Ferien hatte? Das würde immerhin erklären, warum sie ihn noch nie gesehen hatte. Aber trotzdem war er so gut gewesen, als er die Klippen hinaufgeklettert war. Nein, er war kein Urlauber. 

			Eine Hand knallte auf ihren Tisch und Greta schaute überrascht hoch. Ihr Lehrer stand vor ihrem Tisch. „Greta. Erst so unverschämt sein, und dann nicht ansatzweise aufpassen. Wenn du dich weiter so aufführst, werde ich zum wiederholten Male mit deiner Mutter das Gespräch suchen.“

			„Machen Sie das. Meine Mutter wird sich freuen.“ Es war ihr egal, was ihre Mutter sagte. Auf die hörte sie seit dem Vorfall damals nicht mehr.

			Der Lehrer starrte sie missbilligend an. Greta sah die Schweißflecke unter seinen Achseln, vor allem aber roch sie sie. Widerlich. Jetzt hob sie ihren Blick, langsam nur, damit es provozierend wirkte. Ohne etwas zu sagen wartete sie ab, bis ihr Lehrer sich umdrehte, was tatsächlich passierte. Wie immer. 

			Den Rest der Doppelstunde wurde sie nicht mehr aufgerufen.

			Es klingelte zur Pause. Ihre Mitschüler verließen das Klassenzimmer, während Greta nach vorne zum Pult ging. „Ich bin da.“

			„Was ... ähm ... ja. Wieso? Ach so ... ja, genau. Egal. Geh einfach.“

			Greta ließ sich das nicht zweimal sagen. Aber sie wunderte sich darüber, was mit Herrn Trans los war. Normalerweise hätte sie sich eine lange Strafpredigt anhören müssen wie jedes Mal. Sie beschloss, nicht weiter darüber nachzudenken, und lief auf den Pausenhof. 

			Die Sonne brannte vom Himmel. Während der letzten Schultage waren ihr die Unterrichtsstunden lieber als die Pausen. Gemacht wurde sowieso nichts, aber im Gebäude war es kühler. Zielstrebig steuerte sie auf die kleine Baumgruppe hinter dem Schulgarten zu, dort hielt sich nie jemand auf. Allein zu sein war ihr lieber, als sich mit ihren durchschnittlichen Mitschülern zu beschäftigen. Sie waren alle so oberflächlich. Es machte zwar Spaß, jedes Duell zu gewinnen, aber manchmal wünschte sie sich einen richtigen Gegner. Einen, bei dem sie sich anstrengen musste, um zu gewinnen.

			Greta verließ das Schulgebäude. Sie war unglaublich froh darüber, dass das Schuljahr nur noch zwei Tage dauern würde. Sie lief zum Bus, stieg allerdings einige Stationen früher aus, als sie sollte. Sie würde noch nicht nach Hause gehen. Dort würde sie sowieso keiner vermissen. Sie rannte den Weg zu den Klippen. Beim Klettern belastete sie ihr rechtes Bein mehr und war schneller als sonst unten. Sie streifte ihre Kleider ab und lief über den Sand ins Meer. Ihren Bikini trug sie schon. Sie tauchte sofort unter und schwamm unter Wasser, bis ihr die Luft ausging und sie notgedrungen hochkommen musste. Sie holte tief Luft und schmeckte das Salz, das hier allgegenwärtig war. Sie stand auf einem langen Stein im Wasser, auf dem kleine Muscheln verwachsen waren. Früher hatte sie sich hier die Füße aufgeschlitzt. Aber jetzt kannte sie ihre Bucht zu gut. 

			Die Wellen schlugen gegen die Felsen im Meer und Wassertropfen spritzten ihr ins Gesicht. Sie löste eine Alge von ihrem Handgelenk und schleuderte sie weiter weg ins Wasser. 

			Plötzlich bemerkte sie, dass sie jemand beobachtete. Sie spürte einen aufmerksamen Blick in ihrem Rücken. Sie brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, wer das war. Sie schloss kurz die Augen und drehte sich langsam im Wasser um. Was sie dann jedoch entdeckte, überraschte sie. Samuel war zwar wie vermutet da, aber er kletterte gerade die Klippen hinunter und war ungefähr bei der Hälfte. Er konnte sie also nicht beobachtet haben. 

			Greta war verwirrt. Ihr Gefühl trog sie doch sonst nicht. Sie ließ ihren Blick über den Strand schweifen, doch da war niemand. Natürlich nicht. Keiner kannte diese Bucht. Was war denn nur mit ihr los? 

			Samuel hatte inzwischen den Boden erreicht, er drehte sich von der Felswand weg und bemerkte Greta. Sie sahen sich in die Augen, während beide still stehen blieben. Keiner bewegte sich, sie waren angespannt. Misstrauisch. Und niemand sah zuerst weg, um bloß keine Schwäche zu zeigen. 

			Während Greta ihn musterte, schossen ihr wieder Gedanken durch den Kopf, die sie verunsicherten. Er war auffällig durch die hässlichen Narben. Warum hatte sie ihn noch nie bemerkt? War er von irgendwo hergezogen? Machte er hier Urlaub? Wenn ja, woher konnte er so geschickt die Klippen hoch- und runterklettern? 

			Jetzt bewegte er sich, aber ohne Gretas Blick loszulassen. Er streifte sich das T-Shirt ab, was den Blickkontakt nur ganz kurz unterbrach, und ging ins Meer. Sie sahen sich immer noch an. Gretas Augen verengten sich ein wenig. Es war ihr deutlich lieber gewesen, als er noch am Strand gestanden hatte und sie im Meer. Als jeder sein eigenes Territorium gehabt hatte. Aber sie konnte jetzt nicht an den Strand schwimmen, das hätte wie Flucht ausgesehen. 

			Sie lenkte ihre volle Aufmerksamkeit wieder auf Samuel. Was würde er jetzt machen?

			Auf einmal neigte er vor ihr den Kopf ein wenig. Es war eine Verbeugung in der Art, wie sie im Kampfsport am Anfang und am Ende eines Duells unter den Kontrahenten üblich war. 

			Samuel sah sie immer noch an. Greta wurde bewusst, dass er wartete. Er wog ab, was sie als Nächstes machen würde. Und sie tat, was er wollte. Nicht um seinetwillen, sondern um des Duells willen. Sie deutete eine Verbeugung an. 

			Er nickte und lächelte. Es war ein spöttisch lobendes Lächeln. Sie blieb ausdruckslos. Dann lösten sie den Blickkontakt. 

			Samuel begann, wie am Vortag, zu kraulen. In konstanter Geschwindigkeit schwamm er immer weiter aufs Meer hinaus. Und plötzlich hielt er inne. Er stand einfach da, weit draußen im Meer. Genau wie am Tag zuvor. Und jetzt fiel Greta endlich auf, was sie übersehen hatte. So weit draußen konnte kein Mensch still stehen. 

			Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Jungen. Es beunruhigte sie, weil sie es gar nicht mochte, etwas nicht zu verstehen.

			Auf einmal hörte sie ein Geräusch und fuhr herum. Sie sah Samuel, der gerade die Klippen herunterkletterte. Verdutzt schaute sie wieder aufs Meer. Ja, Samuel stand dort noch immer. 

			„Bist du verwirrt?“, hörte sie unverkennbar seine Stimme. Es klang nicht spöttisch, sondern vielmehr wie eine ernst gemeinte Frage. Doch das bemerkte sie nicht gleich. Sie war zu sehr darauf konzentriert, dass sich seine Lippen nicht bewegten. Das konnte sie erkennen. „Ja, ich bin verwirrt.“ Ein Luftzug wehte ihr die Haare aus dem Gesicht. Er trug ein leises Lachen mit sich.

			„Ich habe gesehen, dass du etwas geantwortet hast, Greta.“ Es hörte sich an, als würde er direkt hinter ihr stehen und ihr die Worte ins Ohr flüstern. „Aber ich habe dich akustisch nicht verstanden.“ 

			Was war mit ihr? Wurde sie verrückt? Sie versuchte, sich auf das Eigentliche zu konzentrieren. Sie sah noch mal zwischen den beiden Jungen hin und her. Zwillinge? 

			„Ich spiele unfair. Das weiß ich. Aber das ist eigentlich nicht meine Art. Der, der gerade am Stand steht, ist mein Bruder. Emanuel.“

			Greta starrte sie abwechselnd an. Es war kein Unterschied zwischen ihnen auszumachen. Aber wieso war sie eigentlich noch hier? Diese Spielrunde war schon lange vorüber und sie hatte keine Lust auf eine weitere Partie. Außerdem konnten ihr die zwei Fremden völlig egal sein.

			Sie schwamm an den Strand, trat aus dem Wasser und griff nach ihren Klamotten. Sie würde sie über den Bikini ziehen, sobald er getrocknet war. „Baust du eine Sandburg mit mir?“ Sie sah auf. Samuels Bruder stand neben ihr und sah sie an. „Ich kann ganz große Sandburgen bauen.“ Sie ignorierte ihn und kletterte die Klippen nach oben.

			„Samuel. Greta baut keine Sandburg mit mir.“ Begann er jetzt wirklich zu weinen?

			Oben angekommen drehte sich nicht noch einmal um. Stattdessen nahm sie ihre Tasche und joggte los. Wohin, wusste sie nicht so genau, sie lief einfach. Sie gestand sich sogar ein, dass sie weglief. Vor der Gewissheit, dass sie einen Gegner gefunden hatte. Einen Gegner, der ihr in allem ebenbürtig war. Und von dem sie keine Ahnung hatte, wer er war. Ihr Handy klingelte. Dankbar für die Ablenkung wurde sie langsamer, kramte in ihrer Tasche herum und holte es heraus. Liz ruft an stand auf dem Display. Sie nahm den Anruf an. „Lizzy, hey. Wie geht’s?“

			„Greta, Süße, ich freu mich mega, dass es wieder so weit ist.“

			Greta lachte. „Und deshalb rufst du an?“ 

			„Ja. Nein. Ich wollte halt mit dir reden.“

			„Wir reden gerade.“

			Liz lachte. „Eben. Sind wir wieder in einer Mannschaft?“

			Da hörte Greta eine andere Stimme. „In welcher Mannschaft? Und mit wem sprichst du?“ 

			Sie runzelte die Stirn, weil sie die Stimme nicht kannte. Sie war männlich. Hatte Liz neuerdings einen Freund? „Lizzy, wer ist das?“

			Ihre Freundin lachte. „Redet miteinander. Ihr könnt euch selbst vorstellen.“

			„Wenn du mir dein Handy gibst, Alissa.“ Die Stimme nannte Liz bei ihrem vollen Namen. Wer war das bloß?

			„Da, nimm mein Handy. Aber wehe, du machst etwas anderes, außer zu telefonieren.“

			Die Stimme lachte. „Klar.“

			„Ich bin beim Packen. Wenn ihr fertig seid, muss ich Greta unbedingt noch mal sprechen.“

			„Okay. Greta?“ Scheinbar sprach der Besitzer der unbekannten Stimme jetzt mit ihr. 

			„Hallo. Ich habe keine Ahnung, wer du bist“, platzte sie heraus.

			„Ich bin Alissas Adoptivbruder. Und du bist ihre beste Freundin, richtig?“ 

			Wie konnte sie das vergessen haben? Liz’ Adoptivvater hatte vor einem halben Jahr ein weiteres Kind adoptiert. „Ja, bin ich. Erzählt sie von mir? Oder woher weißt du, wer ich bin?“

			„Sie hat dich als BFF eingespeichert. Aber sie spricht auch viel von dir, seit Wochen.“

			„Oje. Was erzählt sie?“, wollte Greta wissen.

			Er lachte. „Viel. Manchmal hab ich das Gefühl, ich würde dich persönlich kennen.“

			Greta rollte mit den Augen. „Liz übertreibt! Egal, was sie dir erzählt hat, sie übertreibt.“

			„Das glaube ich nicht. Aber sag mal, was machen wir bei euch? Alissa hat erwähnt, es gäbe ein Programm.“

			„Ja, das stimmt. Am Tag, an dem ihr kommt, gibt es ein Brennballturnier, bei dem die ganze Nachbarschaft mitmacht. Für die Wochen danach hat sich meine Mutter bestimmt auch ein Programm ausgedacht, das macht sie jedes Jahr. Aber wieso fragst du nicht Liz?“

			„Vielleicht will ich es lieber von dir wissen.“

			Greta musste grinsen. „Hey, wir kennen uns doch gar nicht. Um genau zu sein, weiß ich nicht einmal, wie du heißt.“

			„Wirklich?“

			„Mit wem sprichst du?“, fragte plötzlich Jens im Hintergrund. Er war Liz’ Adoptivvater. 

			„Mit Greta. Es wäre nett, wenn du still sein könntest, wenn ich mich unterhalte.“ 

			Greta legte bei der Schärfe in seiner Stimme interessiert den Kopf schief. Er schien nicht viel von Jens zu halten.

			„Ich habe ein Recht zu erfahren, mit wem du sprichst. Wer ist Greta?“, gab jener zurück.

			„Das solltest du besser wissen als ich. Ich dachte, du kennst sie und ihre Familie seit Jahren.“

			„Ach, die Greta. Na dann. Entschuldige die Störung.“ Sie hörte, wie eine Tür zuschlug. 

			„Sorry, Greta. Wo waren wir?“

			Sie lachte. „Bei deinem Namen.“

			„Ach so, richtig.“

			„Also? Wie heißt du?“ 

			„Pablo.“ Sie lächelte. 

			„Stimmt es, dass deine Uroma und deine Oma bei euch leben?“

			„Eher andersrum. Das Haus gehört meiner Uma und meiner Oma, meine Mutter und ich wohnen auch dort. Aber wie kommst du darauf?“

			„Das hat Alissa einmal erwähnt.“

			„Pablo? Habt ihr euch nicht langsam genug vorgestellt?“, rief Liz dazwischen.

			„Alissa will dich wieder sprechen, Greta.“

			Sie nickte. „Ich hab es gehört.“

			„Wirklich? Alissa ist im oberen Stockwerk.“

			„Ich hab es trotzdem gehört.“

			„Das ist ... außergewöhnlich.“ Greta lächelte. Jemand lief eine Treppe hinunter, das hörte sie ebenfalls. 

			„So, Pablo, jetzt reicht es. Sei artig, verabschiede dich und dann gib mir mein Handy.“

			„Okay, okay, Alissa. Ciao, Greta. Bis bald.“

			„Bis bald, Pablo.“

			„Greta?“ Es war Liz.

			„Ja. Was ist?“

			„Ich muss dir unbedingt was erzählen. Ich habe ... Oh.“

			„Was ist?“

			Liz senkte die Stimme. „Jens ist wieder da. Ich dachte, er wäre arbeiten. Ich muss auflegen, Greta. Bis bald.“

			„Ciao, Lizzy. Und danke für diesen sinnlosen Anruf.“

			Ihre Freundin lachte. „Sorry. Wir sehen uns.“ Dann legte sie auf. 

			Greta ließ ihr Handy zurück in ihre Tasche gleiten und lief amüsiert weiter. 

			„Greta. Du kommst genau richtig.“

			„Hallo, Oma. Warum?“ Sie betrat ihr Zuhause und stellte ihre Tasche ab. Ihre Großmutter hielt die Tür zur Küche auf und sie trat hindurch. 

			„Wir halten eine Familiensitzung“, wurde ihr offenbart.

			Greta setzte sich zu ihrer bereits anwesenden Urgroßmutter und Mutter an den Tisch. Die Mutter schob ein Glas Wasser auf dem Tisch hin und her. „Jetzt sind wir endlich komplett. Wir müssen die Vorbereitungen aufteilen.“

			Die Urgroßmutter nickte. „Was gibt es zu tun? Ich bin bereit.“

			„Wir müssen sehr viel kochen. Ich habe alle Zutaten eingekauft und die Rezepte markiert. Das Essen muss nur noch jemand zubereiten.“ Gretas Mutter trank einen Schluck aus dem Glas.

			Die Großmutter nickte. „Was noch?“ 

			„Wir müssen die Schlafplätze herrichten. Greta-Sophie, das machst du.“

			„Klar. Und du musst mich nicht fragen. Es reicht, wenn du mir einfach sagst, was ich zu tun habe“, konterte jene.

			Ihre Mutter runzelte die Stirn. Vielleicht verstand sie den Sarkasmus nicht. Die Großmutter legte ihr eine Hand auf die Schulter, woraufhin Greta den Blick senkte. Ihre Oma war die einzige Person, von der sie sich etwas sagen ließ.

			Die Mutter fuhr fort. „Wir müssen die Fenster im Erdgeschoss putzen und im Garten die Deko verteilen. Das mit der Deko können wir auch erst am Vorabend erledigen. Wer macht was?“

			Die Großmutter stand auf. „Ich kann das Fensterputzen übernehmen.“

			„Greta und ich kochen, oder, Greta?“

			Die Angesprochene sah zu ihrer Urgroßmutter und lächelte. „Können wir machen, Uma.“

			Gretas Mutter klatschte in die Hände und stand auf. „Sehr gut! Die Zimmer richtet, wie gesagt, Greta-Sophie her und die Deko kann sie übermorgen ebenfalls übernehmen.“

			„Natürlich. Ich habe ja sonst nichts zu tun. Und es ist auch nicht ungerecht, dass du gar nichts machst“, beschwerte sich das Mädchen.

			Die Mutter drehte sich zu ihrer Tochter um. „Ich habe sehr wohl etwas zu erledigen. Es geht dabei um das Programm nach dem Brennballturnier, das für dich wie immer eine Überraschung sein wird.“ Mit diesen Worten verließ sie den Raum.

			Die Großmutter folgte ihr. „Ich hole das Zeug zum Fensterputzen.“

			Greta und ihre Urgroßmutter gingen in die Küche, wuschen sich die Hände und kramten alle Kochbuchhalter hervor, die sie finden konnten. Dann holten sie die Kochbücher.

			„Och, du liebe Güte“, entfuhr es Uma, als sie die kleinen bunten Zettelchen sah, die zwischen den Seiten steckten. 

			Auch Greta staunte. Das war ziemlich viel. Aber sie fing sich schnell. „Na dann.“ Entschlossen nahm sie eins der Kochbücher und schlug es wahllos an einer markierten Stelle auf. Ihre Urgroßmutter tat es ihr gleich. „Was hast du?“, wollte Greta wissen.

			„Thunfischsandwiches, und du?“

			„Gemischten Salat. Aber eine sehr große Portion.“

			„Na gut. Los geht’s!“

			Nach drei Stunden hatten sie alles fertig.

			Vor ihnen auf der kleinen Ablagefläche des Tresens wie auch auf dem Esstisch standen haufenweise Gefäße mit Snacks und der Geruch nach Süßem lag in der Luft, der sich mit dem stets gegenwärtigen Salzaroma vermischte. Sie hatten tatsächlich alles geschafft. Die Großmutter trat zu ihnen und klaute sich einen Muffin aus einer Dose. 

			„Soll ich euch ein Abendessen herrichten?“, fragte Greta. Natürlich hatte sie nicht wirklich Lust dazu, ein weiteres Essen vorzubereiten. 

			„Ich esse den Muffin, das reicht“, antwortete die Großmutter, die genauso wenig Lust zum Kochen hatte wie ihre Enkelin. 

			Die Urgroßmutter setzte sich, wobei der Stuhl etwas knarrte. „Und ich habe genascht“, bekannte sie.

			Gretas Großmutter sah sie gespielt tadelnd an. „Lass das bloß nicht Andrea wissen.“

			„Was soll sie mich nicht wissen lassen?“ Keiner hatte Gretas Mutter bemerkt, die plötzlich in der Tür stand. „Warum hat hier niemand ein Abendessen vorbereitet?“

			Nun brachen alle in Gelächter aus. In diesen sehr seltenen Momenten war Greta ihrer Familie sehr verbunden. Der ganze geballte Hass auf ihre Mutter war vergessen. Nein, nicht vergessen. Nur in den Hintergrund gerückt. Aber das Ende eines solchen Moments kam schnell. Und zusätzlich kehrten die scheußlichen Erinnerungen zurück, die ihr klarmachten, warum diese Augenblicke nicht alltäglich waren.

			„Ich gehe auf mein Zimmer“, verkündete Greta und verschwand aus der Küche. Wenn sie wie früher gewesen wäre, nicht so gut trainiert wie jetzt, hätte sie wohl zu weinen begonnen. Aber inzwischen war sie stark genug, um den Drang zu bekämpfen.

			Stunden später lag sie in ihrem Bett, ohne müde zu sein. Ihre Gedanken schweiften wieder und wieder zu Pablo. Sie hatten sich gut verstanden am Telefon. Darüber war sie sehr froh. So würden sie sich nicht vollkommen fremd sein, wenn sie sich in ein paar Tagen kennenlernten.

			Greta stand auf und öffnete das Fenster. 

			Er hatte nicht nach ihrem Vater gefragt, als sie von ihrer Familie erzählte. Er war Waise, sie war Halbwaise, vielleicht hatte er es deswegen nicht wissen wollen. Vielleicht wusste er, dass es schwerfiel, über manche Sachen zu reden. Dass es ihm aufgefallen war, dass sie keinen Vater erwähnt hatte, dessen war sie sich sicher. Ihr Bauchgefühl sagte ihr das. Wie er wohl seine Familie verloren hatte? Hatte er keine Verwandten, die ihn hätten aufnehmen können?

			Sie schlief bald ein und den kleinen Gedanken, den sie an Samuel verschwendet hatte, vergaß sie bald.

			Dafür wachte sie mit ebenjenem Gedanken wieder auf. Sie hatte das seltsame Gefühl, dass er sie beobachtet hatte, was natürlich nicht möglich war. Ihre Ahnungen trogen sie überhaupt immer, wenn es um Samuel ging. Und das machte ihr ein wenig Angst.

			Greta stieg aus dem Bus. Acht Schulstunden lagen hinter ihr. Sie lief die Strecke bis zu ihrem Haus und öffnete die Haustür. „Hallo“, rief sie in den Flur hinein.

			„Hallo, Greta-Sophie. Wie war die Schule?“

			Sie lächelte müde über den kläglichen Versuch ihrer Mutter, eine heile Beziehung zu ihrer Tochter zu suggerieren. „Wo sind Uma und Oma?“ Sie ignorierte die Frage.

			„Uma ist im Garten und deine Großmutter erledigt etwas für das Programm nach dem Brennballturnier.“

			Das Mädchen ging zu ihrer Mutter in die Küche.

			„Hallo Greta-Sophie, möchtest du etwas essen? Ich hab Nudeln mit Soße gemacht.“

			„Wozu das Hallo? Du hast mich schon begrüßt, wir reden doch die ganze Zeit miteinander. Und außerdem heiße ich Greta. Aber ja.“ Sie war selbst ein wenig verwundert, denn normalerweise sprach sie nicht viel mit ihrer Mutter, die ihr soeben eine Portion Nudeln reichte. „Danke.“ Das Wort rutschte Greta heraus. Ehe sie es zurücknehmen konnte, hatte sich ein Lächeln auf das Gesicht ihrer Mutter geschlichen.

			„Kann ich noch etwas für dich tun?“, fragte jene.

			Warum war sie so freundlich? Sie musste doch wissen, dass für sie bei Greta alles verloren war. Das konnte nicht nur an dem „Danke“ liegen. Das Mädchen schüttelte ein wenig verwirrt den Kopf. 

			„Greta-Sophie, ich weiß, ich bin eine Rabenmutter.“

			Das hatte Greta schon mitbekommen, auch wenn ihre Mutter sie vielleicht als zu wenig intelligent einschätzte.

			„Und ich weiß, dass ich eine andere Meinung als du zu der Sache von damals habe.“

			Auch das war Greta bekannt. Ihre Mutter hatte eindeutig die falsche Ansicht „zu der Sache von damals“. Sie gestand sich nicht ein, dass sie schuld am Tod von Gretas Vater war, aber Greta wusste das.

			„Und morgen kommt doch Jens“, fuhr sie fort. 

			Hatte sie etwa nur vor, Greta Dinge zu erzählen, die sie schon wusste? 

			„Und wegen Jens wollte ich dich etwas fragen.“

			„Ach ja, richtig. Das fragst du jedes Jahr, Mama.“ Ihre Mutter wollte von ihr, dass es keine offenen Streitereien zwischen ihnen gab, wenn Jens dabei war. „Du nennst mich nicht mehr Greta-Sophie. Das ist die Bedingung.“

			„Bedingung? Wofür?“

			„Für deine Forderung. Dafür, dass ich ihnen, vor allem natürlich Jens, etwas vorspiele.“ Nämlich, dass sie eine wunderbare Mutter wäre.

			„Das war keine Forderung, sondern eine Bitte.“

			Greta ging nicht darauf ein. „Kein Greta-Sophie und ich mach mit.“ Ihre Mutter nickte widerwillig, dann wandte sie sich ab. Greta hatte inzwischen ihren Teller leer gegessen.

			„Hast du alles erledigt, was du machen musst?“, hakte die Mutter nach.

			Greta schüttelte den Kopf. „Nein.“

			„Das solltest du bis morgen fertig haben.“

			„Weiß ich.“ Sie stand auf und machte sich auf den Weg in ihr Zimmer, um Liz’ Schlafplatz vorzubereiten.

			„Räum bitte deinen Teller auf“, hielt ihre Mutter sie zurück.

			Greta blieb stehen und lächelte. „Nein. Du räumst ihn auf, sonst mach ich nicht mit bei deiner Forde... Bitte.“

			„Du erpresst mich.“

			Greta rollte mit den Augen. „Gut erkannt.“

			„Ich werde deinen Teller nicht aufräumen, Greta! Ich bin deine Erziehungsberechtigte.“

			„Dann räum ihn eben nicht auf. Deine Entscheidung.“

			Wenig später hörte sie ein Klirren, das unverkennbar von einem Teller stammte, der in die Spülmaschine gestellt worden war. Greta lächelte. Sie erreichte immer, was sie wollte.

			Sie lief in den ersten Stock, um das Gästezimmer für Jens vorzubereiten. Nachdem sie es betreten hatte, holte sie frische Bettwäsche aus dem Schrank. Ihr Blick fiel auf die Matratze unter dem Bett. Musste sie die auch überziehen? Sollte Pablo dort schlafen?

			Sie stiefelte zurück in die Küche, wo ihre Mutter immer noch herumwerkelte. „Wo schläft eigentlich Pablo?“ 

			„Oh. Daran habe ich gar nicht gedacht. Aber es ist Liz bestimmt recht, im gleichen Zimmer wie ihr Bruder zu schlafen.“

			„Also soll noch eine Matratze in mein Zimmer?“ Ihre Mutter nickte. 

			„Wie bitte?“ Gretas Großmutter hatte die Küche betreten, woraufhin ihre Mutter herumfuhr. 

			„Oh, hallo Mama“, begrüßte sie sie.

			Die Großmutter überging das. „Du wirst diesen Jungen nicht bei den Mädchen im Zimmer schlafen lassen.“

			„Aber warum nicht? Hältst du Greta etwa für unvernünftig? Oder Liz? Was soll denn passieren?“

			„Den Jungen kenne ich nicht. Wenn der ist wie dein werter Jens ...“

			„Warum lasst ihr diesen Jungen nicht einfach bei Jens im Gästezimmer auf einer Matratze schlafen? Da ist doch Platz.“ Die Urgroßmutter betrat soeben den Raum und schaltete sich prompt ein.

			„Das kommt nicht infrage. Jens soll es gut haben, wenn er hier ist. Er soll nicht das Gefühl bekommen, nicht erwünscht zu sein, wenn er sich das Zimmer mit seinem Ziehsohn teilen muss.“

			Die Großmutter und die Urgroßmutter warfen sich einen langen Blick zu, bevor sich ihre Oma zu Greta umwandte. „Willst du nicht noch einmal ans Meer gehen? In den nächsten Tagen wirst du bestimmt nicht mehr so schnell Gelegenheit dazu haben.“ 

			Diese Tatsache wurde Greta erst jetzt bewusst. Natürlich! Wie hatte ihr das nicht auffallen können? Ihre Mutter hatte sicher nicht in ihre großartigen Pläne einbezogen, dass Greta ihre eigenen Strandspaziergänge unternehmen wollte. Und dann schoss ihr auch schon der nächste Gedanke durch den Kopf: Wenn sie nicht mehr zum Strand käme, würde Samuel denken, sie flüchtete vor ihm. Und wenn sie ihm den wahren Grund sagte, würde er es für eine Ausrede halten. 

			Aber warum machte sie sich eigentlich Gedanken über etwas, das Samuel sagte oder dachte? Sie kannten sich erst seit ein paar Tagen. Und selbst wenn sie ihn länger gekannt hätte, müsste sie sich nicht vor ihm rechtfertigen.

			„Ja, du hast recht, Oma. Wenn ihr das ohne mich bereden wollt, kann ich natürlich gerne gehen.“ 

			*

			Der alte Baum oberhalb ihrer Bucht tauchte in ihrem Sichtfeld auf. Sie lächelte. 

			„Mädchen, warte!“ Es war Samuels Stimme. 

			Greta stöhnte leise. Sie hatte gehofft, er wäre heute nicht da. Dann hätte sie ihm keine Rechtfertigung liefern müssen. Aber das musste sie sowieso nicht! 

			Derart in Gedanken versunken, bemerkte sie erst später, dass Samuels Stimme anders geklungen hatte als gestern. Sie schien ... Anspannung auszudrücken.

			Plötzlich spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter. Wie hatte Samuel so schnell herankommen können? 

			Greta setzte einen neutralen Gesichtsausdruck auf, dann drehte sie sich um. Samuels Augen, die zwischen den dicken Narben zu leuchten schienen, musterten sie misstrauisch. Aber da war noch etwas anderes in seinem Blick. Greta konnte es nicht genau deuten, aber auf jeden Fall war es am Tag zuvor nicht da gewesen. Im ersten Moment dachte Greta, es wäre etwas wie Loyalität. Doch sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken.

			In einer einzigen Bewegung drehte er ihr den Arm auf den Rücken. Prompt schossen ihr vor Schmerzen Tränen in die Augen. Doch sie blinzelte sie weg. Was war bloß mit Samuel los?

			„Eine falsche Bewegung und du wirst es bereuen“, murmelte er in ihr Ohr. „Niemand dringt hier ungefragt ein.“

			Greta kniff die Augen zusammen. Ihr Arm begann zu pochen. Sie antwortete nicht. Doch ihr Herz schlug wie verrückt. Was war geschehen? Hatte er nicht bisher fair gespielt? Sie versuchte, ihn anzusehen. Aber sobald sie den Kopf drehte, schoss der Schmerz noch stärker durch ihren Arm.

			Die Wellen schlugen indes gleichmäßig an den Strand der Bucht, das hörte sie von hier. Sie konzentrierte sich darauf, um nicht auf den Schmerz achten zu müssen. Eine Welle strömte zurück, die nächste rollte heran und floss wieder von dannen. 

			In ihrem Kopf wirbelten die Gedanken. Das hier war ein anderes Spiel geworden. Es war kein gerechter Kampf mehr, sondern etwas anderes. Vielleicht Poker. Aber dann hatte Samuel deutlich bessere Karten. Oder er bluffte. Konnte er das? Bluffen?

			„Du wirst mir ein paar Fragen beantworten“, forderte er. 

			Greta gehorchte. Sie konnte nicht pokern. 

			„Wer bist du?“

			Das wusste er doch. Sie hatte es ihm schon gesagt. „Greta Laune.“

			Samuels Hand umklammerte ihren Oberarm fester. „Nicht deinen Namen will ich wissen. Ich will wissen, wer du bist. Was machst du in seinem Revier? Wie viel weißt du?“

			So etwas Ähnliches hatte er schon einmal gesagt: „Du willst wissen, wer ich bin? Ich kann dir nur sagen, wie ich heiße.“ 

			Sie musste sich seiner Denkweise anpassen, das begriff sie nun. Sie konnte nur mit ihm reden, wenn sie so dachte wie er.

			„Antworte.“ Wieder ein Befehl. Er atmete schwerer. Als würde ihn etwas anstrengen. War er verrückt?

			Greta wurde beinahe panisch. Ihr einziger würdiger Gegner benahm sich seltsam. Sie traute ihm alles zu. Würde er sie verletzen? Zudem verstand sie seine Fragen nicht. Wer sie war? 

			„Ich bin ...“ Sie verstummte, konnte nicht benennen, wer sie war. 

			Und was war mit seinem Revier gemeint? Sie verstand es nicht, sosehr sie sich auch darüber den Kopf zerbrach. Richtig nachdenken konnte sie sowieso nicht. Der Schmerz blockierte ihre Gedanken.

			Samuel machte einen Schritt nach vorne und stieß sie zu Boden. Er stand da, groß und übermächtig, während sie vor ihm im Dreck lag. Sie wollte sich den Arm reiben, der immer noch wehtat, aber sie machte es nicht. Bloß keine Schwäche zeigen. Stattdessen konzentrierte sie sich. Was hatte er noch gefragt?

			„Wie viel weißt du?“ Nichts wusste sie. Sie hatte nicht mal eine Idee, was er damit meinte. Aber selbst in ihrem verängstigten Zustand war Greta klar, dass Samuel ein „Nichts“ nicht akzeptieren würde.

			„Rede!, du dummes Mädchen! Ist dir nicht klar, was Schweigen für ein Fehler ist? Ich diene der größeren Sache, aber du bist aus eigenem Antrieb hier, was ebenfalls ein Fehler ist.“ Er hob seinen Arm, als wolle er sie schlagen.

			Greta schloss die Augen. Sie wollte wenigstens nicht mit ansehen müssen, wie er sie demütigte. 

			„Nieel! Es ist genug.“

			Samuel! Greta atmete aus. Sie hatte das Gefühl, dass er sie retten würde vor ... Moment mal! Er hatte sie doch bedroht, hatte ihr schaden wollen. Und nun wollte er sich selbst davon abhalten, sie zu verletzen.

			Nieel. Das war offenbar ein Name. Hatte Samuel etwa noch einen Bruder? In diesem Moment war es Greta egal. All die Angst fiel von ihr ab. Sie fühlte sich auf einmal um Tonnen leichter, fühlte sich wieder frei. Sie öffnete die Augen.

			Samuel, der nicht Samuel war, hatte sich von ihr abgewandt und sah den zweiten, echten Samuel an, der ein Stück weiter hinten zwischen den Bäumen stand. Gelassen, fast sogar glücklich musterte der Neuankömmling Gretas Peiniger und fragte: „Du bist zurück? Dauerhaft?“

			Der andere legte den Kopf zurück und betrachtete den Himmel. „Mal sehen. Ich werde abwarten. Du weißt, egal, wo ich bin, ich bin dein Bruder. Und ich mache alles nur für deine Sache und deren Sinn.“ 

			Samuel lächelte. „Nieel. Es tut gut, dich wiederzusehen.“

			„Mir geht es auch so. Wie geht es deinen Brüdern? Wer ist da?“, gab Nieel zurück.

			Greta stutzte. War er etwa kein Bruder von Samuel? Das konnte nicht sein! Sie waren vollkommen identisch. Und außerdem hatte er sich gerade selbst Bruder genannt, oder nicht?

			„Nicht vor ihr, ja?“, bat Samuel.

			„Was sucht sie hier? Es ist nicht ihr Revier. Und du hattest keine Neuen.“

			Samuel nickte. „Dennoch ist sie geduldet. Ich habe sie akzeptiert.“

			Gretas Augen verengten sich. Was hieß, sie wäre geduldet? Dies hier war ihr Bereich. Schon immer. Sie war vor ihm hier gewesen.

			Nieel nickte. „Okay. Dein Wille geschehe. Wie immer.“ 

			„Genau. Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden ...“ Greta musste fast über sich selbst lachen. Sogar jetzt dachte sie sarkastisch. Aber dann fiel ihr auf, wie sehr Nieels Worte wirklich einem Gebet ähnelten. Ihr kam ein Gedanke. War sie auf eine Sekte gestoßen? Sie dachte intensiver darüber nach. Das plötzliche Auftauchen der Jungen würde dazu passen. Und auch, dass sie alle gleich aussahen. Vielleicht war das eine Art Vorschrift. Und Samuel war der Anführer. Aber war er nicht zu jung dafür? Nein, Menschen in Sekten dachten anders, da wäre ein junger Anführer wohl nicht unrealistisch. Es erschien ihr logisch, doch sie wollte es nicht wahrhaben. Sie konnte sich Samuel nicht als einen Jungen vorstellen, der angebetet wurde.

			„Ich werde jetzt gehen, Bruder“, beschloss Nieel. 

			Samuel sah ihn stumm an. 

			Der andere fügte hinzu: „Ich komme wieder. Vermutlich nicht zu euch ins Lager. Aber ich werde dich treffen. Bis bald, Bruder.“ Dann verschwand er zwischen den Bäumen. Samuel blieb dort stehen, wo er schon die ganze Zeit gestanden hatte. 

			Sekte. 

			Das Wort pulsierte in Gretas Kopf wie der Schmerz in ihrem Arm. Was hatte Nieel zu ihr gesagt? „Ich diene der größeren Sache.“ Und Samuel? „Sie ist geduldet hier.“ Er sah sich also wirklich als Herr über dieses Gebiet. Greta musterte ihn, während er sie musterte. 

			Samuel hob das Kinn. „Ich hoffe, wir spielen trotz allem weiter.“

			„Ich weiß nicht, wie das bei dir ist, aber ich lasse mich beim Spiel nicht von Ablenkungen beeinflussen. Ich spiele professionell.“

			„Es stünde dir unter diesen Umständen zu aufzugeben. Verletzt musst du nicht spielen.“

			„Es stünde dir auch zu.“ Damit gab sie zu verstehen, dass sie sich genauso wenig verletzt fühlte wie er.

			Samuel nickte und runzelte einen Moment lang die Stirn. Dann machte er einen Schritt nach vorn. Diese Bewegung löste etwas aus. Eine Art Waffenstillstand war gebrochen. „Und wie war dein Tag? Du warst in der Schule, nehme ich an. Artig und brav in einem Klassenzimmer sitzend.“

			Greta stellte sich aufrechter hin. Sie spannte ihren Körper an, ignorierte ihren pochenden Arm und schleuderte ihm eine Bemerkung entgegen. „Ja, natürlich. Ich bin dazu fähig, anderen etwas vorzuspielen. Zum Beispiel die brave Musterschülerin. Ich bin wandlungsfähig. Bei dir bin ich mir da nicht so sicher.“

			„Hast du es nötig, wandlungsfähig zu sein? Zu schauspielern? Das müsste bedeuten, dass du mit deiner eigenen Persönlichkeit nicht zufrieden bist. Oder kann es sogar sein, dass du keine eigene Persönlichkeit hast?“

			„Oh, ich fürchte, du hast mich nicht ganz verstanden. Ich habe dir mitgeteilt, dass ich die Fähigkeit habe zu schauspielern. Ich habe viele Fähigkeiten, ohne die ich ebenso gut leben könnte. Aber es ist nützlich, dass ich sie habe. Vermutlich kommst du immer noch nicht mit. Na ja, ist egal. Warst du denn nicht in der Schule?“

			„Warum beginnst du, über ein Thema zu reden, das dir eigentlich egal ist? Ich war in einer Schule. Aber es ist eine Art Schule, wie du sie dir nicht vorstellen könntest, glaub mir.“ Er lachte.

			„Ich habe nie behauptet, dass es mir egal ist. Ich habe gesagt, dass es egal ist, ja. Aber wem es egal ist, habe ich nicht erwähnt. Außerdem musst du mir nicht sagen, was das für eine Schule ist. Ich wollte nur wissen, ob du überhaupt in der Schule warst. Ich fürchte, auch das hast du nicht verstanden.“

			„Was ich verstanden habe oder nicht, willst du beurteilen?“

			Greta musste lächeln. Wie sie es liebte, einen guten Gegner zu haben! Sie verbarg hastig ihre Freude. Es war nicht gut, bei einem Duell zu lächeln. „Warum gehst du nicht auf das ein, was ich sage?“

			„Nenne mir einen Grund, wieso ich darauf eingehen sollte, Greta.“ 

			Er wusste genau wie sie, dass bei einem Wettstreit ebenjener nie erwähnt wurde. Deswegen konnte sie das Duell nicht als Grund anführen. 

			Sie überlegte zu lange. Das war nicht gut. „Nenn es Gerechtigkeit. Solltest du gerecht sein, würdest du darauf eingehen.“

			„Ach ja?“ Er machte eine kleine Pause und schaute sie herausfordernd an. „Warum ist das wichtig für die Gerechtigkeit?“

			Sie biss sich auf die Zunge. Er kannte die Regeln. Er wusste, dass im Duell nicht darüber gesprochen wurde. Warum fragte er nach? 

			„Es ist wichtig für die Gerechtigkeit, damit wir gleichberechtigt sind.“

			Er lachte auf. „‚Wir ... gleichberechtigt! Warum ist das wichtig, Greta?“

			Sie musterte ihn. Wieso beharrte er so darauf? Wollte er etwa, dass sie vom Duell sprach? Sie dachte über den Gedanken nach. Wahrscheinlich wollte er das wirklich. Weil sie dann automatisch verloren hätte. „Ich traue dir zu, zu wissen, warum es wichtig ist.“

			Jetzt war es Samuel, der lächelte. Aber er wollte, dass sie es sah. Dies war ein Lob.

			Greta nickte als Zeichen, dass sie es erkannt hatte. Ob sie es respektierte, war eine andere Sache. Außerdem hatte sie nicht verstanden, warum er sie loben wollte. Aber das zeigte sie ihm selbstverständlich nicht.

			„Ich finde auch, dass es wichtig ist. Obwohl ich selbstverständlich sehr wohl weiß, warum. Und es hat nichts mit Gleichberechtigung zu tun.“

			Greta begriff. Mit diesem Satz gab er ihr zu verstehen, dass er sie wirklich zum Verlieren hatte zwingen wollen. Aber so konnte es nicht enden. Er würde nicht aufgeben. Die Wahl seiner Worte war vermutlich schon der nächste Test. Er hatte gelogen. Denn es ging um Gleichberechtigung. Sie verschwendete Zeit, indem sie darüber nachdachte. Das war nicht gut. Konzentration! Zurück auf Anfang. 

			Es war eine Lüge. Wäre es eine Lösung, ihm genau das zu sagen? Vermutlich wartete er darauf. Er würde das wahrscheinlich als richtige Antwort werten. Richtige Antwort! Als wären sie hier bei einem Quiz. Aber ein Quiz war auch eine Art Spiel. Sie würde die richtige Antwort geben. Aber richtiger, als er es erwartet hatte. 

			„Du lügst nicht. Du verdrehst Wahrheiten und änderst sie ein wenig ab. Das ist nicht lügen.“ Damit drehte sie sich um und ging. Nach ein paar Metern blieb sie stehen. „Ach ja, eine Sache noch: Es ist nicht gut, das zu machen. Auch wenn es nur verdrehte Wahrheiten sind. Du läufst Gefahr, disqualifiziert zu werden.“

			Samuel stand da und sah sie an. Seine Augen blitzten. Es war ein Lächeln, das er durch seine steinerne Mimik verborgen hielt, weil er es nicht zeigen wollte. Doch seine Augen hatte er nicht unter Kontrolle. Das stellte sie amüsiert, aber auch leicht abschätzig fest. Dann bahnte sie sich ihren Weg durch die Bäume. Sie spürte Samuels Blick in ihrem Rücken, dann hörte sie ihn leise und verächtlich auflachen.

			Auf der Straße holten sie ihre Gedanken wieder ein. Sekten konnten gefährlich sein. Das war zwar nicht gezwungenermaßen so, aber es kam oft vor. Sekten schufen sich einen eigenen Glauben. Manche Gemeinschaften verwendeten sogar Gewalt, um diesen Glauben durchzusetzen. Auch Samuels Bruder hatte Gewalt gegen Greta angewendet. Sie wollte nicht mehr daran denken.

			„Eigentlich wollte ich schwimmen gehen“, sagte sie laut, um sich abzulenken. Aus dem Augenwinkel bemerkte sie eine Gestalt, die das gehört zu haben schien. Sie drehte den Kopf, doch da war niemand. Sie schüttelte sich, um ihre Halluzinationen zu vertreiben. Sie sollte wirklich schwimmen, um mit dem kalten Wasser seltsame Gedanken und Vorstellungen zu vertreiben.

			Zurück zu den Klippen? Nein. Sie war nicht in der Stimmung, Samuel noch mal zu begegnen. Außerdem hätte es komisch ausgesehen, nach so kurzer Zeit wiederzukommen. Dann eben zum Hauptstrand. Da konnte sie zwar nicht ungestört sein, aber immerhin schwimmen.

			*

			Sie öffnete ihre Haustür und trat in den kühlen Flur. Die Hitze draußen würde sie noch umbringen. Normalerweise war sie an die hohen Temperaturen gewöhnt, aber in diesem Sommer war es besonders schlimm.

			Sekte ... Nein, nicht daran denken! 

			Im Wohnzimmer traf sie ihre Großmutter, die einen Film anschaute. „Hallo Oma.“ Sie setzte sich auf die Sofalehne. 

			„Hallo, mein Mädchen. Wir haben uns mit deiner Mutter geeinigt.“

			„Und auf was?“

			„Er schläft in meinem Zimmer. Ich werde bei deiner Uma auf dem Sofa nächtigen.“

			„Was? Du willst auf dem Sofa schlafen? Drei Wochen lang? Hast du dir das gut überlegt?“ Entsetzt sah Greta sie an.

			„Ach, Mädchen, lass das nur meine Sorge sein.“ Sie tätschelte ihrer Enkelin die Hand. 

			Greta lächelte. Mehr als diese Bestätigung hatte sie nicht gewollt. „Ich geh in mein Zimmer.“ Sie stand auf und hatte das Gefühl, jemand würde ebenfalls aufstehen, um ihr zu folgen. Aber da war niemand.

			Oben angekommen ließ sie sich auf ihr Bett fallen. Sie versuchte wieder, sich Samuel als Sektenführer vorzustellen. Als Prediger. Als Prophet. Es gelang ihr nicht. 

			Aus dem Augenwinkel nahm sie ihr Handy wahr, das auf dem Schreibtisch lag. Wollte ihr Liz nicht noch etwas erzählen? Sie setzte sich an den Schreibtisch und startete ihr Handy. Anschließend rief sie ihre Freundin an.

			„Hallo, Greta, ich bin es. Alissa kommt gleich“, begrüßte Pablo sie.

			„Sie scheint dich zu mögen“, erwiderte Greta ungerührt.

			„Wie kommst du darauf?“ 

			Sie lachte. „Sie lässt dich an ihr Handy. Normalerweise behütet sie es, als wäre es ihr Baby.“

			„Ach so.“ Er lachte. „Ich glaube, sie will nur, dass wir miteinander reden. Vielleicht hat sie Angst, dass wir uns nicht verstehen, wenn wir bei dir sind.“

			„Sie hat Angst, dass wir uns die ganze Zeit anschweigen, meinst du? Ich dachte eigentlich, sie kennt mich besser. Solange du nicht nur schweigst, wird es dazu nicht kommen.“

			Pablo lächelte, das konnte sie hören. „Das hab ich nicht vor. Was war so wichtig, dass sie es dir bei eurem letzten Telefonat so unbedingt erzählen musste?“

			„Ich habe keine Ahnung. Sie hat sofort aufgelegt, als sie Jens bemerkt hat.“

			„Wie findest du Jens?“, wollte Pablo plötzlich von ihr wissen. Was sollte das denn werden? 

			„Ich sehe ihn nur einmal im Jahr. Deshalb kann ich ihn schlecht einschätzen.“

			„Schlechte Ausrede. Alissa siehst du auch nicht öfter und du kannst trotzdem sagen, dass sie deine beste Freundin ist.“

			„Stimmt, aber das ist etwas anderes. Ist doch auch egal. Ich freu mich voll auf euch.“

			„Ich freu mich auch, Greta. Vor allem auf dich.“

			Sie setzte sich aufrechter hin und lächelte. „Willst du dich einschleimen?“

			„Nein, ich bin nur ehrlich.“

			Sie lachte. „Du schleimst dich ein. Und das Schlimmste ist, dass es funktioniert.“

			Pablo lächelte. „Es ist schade, dass du das denkst. Betreibt ihr viel Aufwand unseretwegen?“

			„Es geht schon.“

			„Das klingt nach viel“, stellte er fest, was sie zum Lachen brachte. 

			„Pablo! Was machst du mit meinem Handy?“, rief Liz wütend dazwischen.

			„Du hast gesagt, ich soll drangehen, falls Greta anruft. Wo warst du eigentlich?“, verteidigte er sich.

			„Ich war ... telefonieren.“

			Greta lachte. „Pablo, sag Liz, dass sie sicher nicht telefonieren war, weil du ihr Handy hattest.“

			„Alissa, Greta meint, du könntest ohne dein Handy nicht telefoniert haben.“ 

			„Ist doch egal, dann war ich eben auf der Toilette oder draußen oder hab Hausaufgaben gemacht. Darf ich jetzt mit Greta sprechen?“

			„Klar. Ciao, Greta“, verabschiedete er sich.

			„Bis morgen, Pablo“, erwiderte sie.

			„Liz, Pablo? Habt ihr gepackt?“ Nun meldete sich Jens zu Wort.

			„Greta? Es tut mir leid, Alissa kann dich im Moment doch nicht sprechen. Euer Timing scheint nicht besonders gut zu sein. Bis morgen.“

			„Ciao, Pablo. Schöne Grüße.“ Sie legte auf. 

			Seltsam. Was war so wichtig, dass Jens es nicht mitbekommen durfte?

			Der Rest des Tages war nicht sonderlich aufregend. Sie alberte ein wenig mit ihrer Urgroßmutter herum, spielte Frisbee mit ihrer Großmutter und hängte Lampions im Garten auf. 

			Beim Einschlafen versuchte sie, nicht zu aufgeregt zu sein. Pablo. Sie freute sich wirklich auf ihn.

			*

			Es war schon wieder viel zu warm, aber diesmal achtete Greta nicht darauf. Ihre Aufregung wuchs mehr und mehr. Ständig starrte sie auf die Uhr. Um halb zwei wollten sie da sein. Jetzt war es Viertel nach eins. Der Schultag war sehr schnell vergangen. Aber am letzten Tag vor den Sommerferien passierte sowieso nie irgendetwas.

			Die Minuten vergingen quälend langsam. Und doch zu schnell. Sie freute sich wahnsinnig auf Liz. Und sie war aufgeregt wegen Pablo. Sie schüttelte den Kopf, um den Gedanken zu vertreiben. Was war los mit ihr? Sie musste nicht nervös sein.

			Es war zwanzig nach eins. 

			Nach und nach trudelten auch die letzten Nachbarn, Freunde und Bekannten ein. 

			Fünfundzwanzig nach.

			Unruhig lief Greta hin und her. Sie hatte nichts mehr zu tun. Sie hielt ein wenig Smalltalk mit dem einen oder anderen, brachte ein paar Getränke und Pappbecher hinaus und schlug die Zeit tot. 

			Siebenundzwanzig nach. 

			Ihre Mutter eilte geschäftig umher. Freundlich und seriös wirkend. Aber Greta bemerkte, wie auch sie hin und wieder auf die Uhr sah. Sie war mindestens genauso nervös wie sie selbst, während sie sich am Lob der Gäste für ihre Mühen erfreute. Greta schnaubte. Ihre Mutter hatte eigentlich nichts gemacht. Sie fing ihren Blick auf und die beiden musterten sich ernst. 

			Greta dachte an ihre Abmachung. Sie würde erneut drei Wochen lang die liebe, brave Tochter spielen müssen. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, darauf einzugehen? Aber die letzten Jahre hatte sie es auch irgendwie geschafft.

			Achtundzwanzig nach eins. 

			Etwas abseits standen die Urgroßmutter und ihre Tochter. Die beiden Hausherrinnen betrachteten die Szene gelassen. Sie sahen stolz aus, wenn ihre Blicke auf Greta und deren Mutter Andrea fielen. 

			Das Mädchen ging in diesem Moment zu ihr hinüber. Freiwillig. Das machte sie nur selten. „Wann sind sie da?“

			„Ach, Greta. Du hörst dich an wie ein ungeduldiges, kleines Kind.“

			Greta hatte gewusst, dass es ein Fehler wäre, sich an ihre Mutter zu wenden, egal weswegen. Sarkastisch erwiderte sie: „Alles klar, Mama“, und beobachtete, wie ihre Mutter selbst hektisch auf die Uhr sah. Greta lachte kurz auf. Und sie sollte das ungeduldige, kleine Kind sein? Sie setzte gerade zu einer neuen bissigen Bemerkung an, solange sie es noch durfte, bevor die eigentlichen Gäste kamen, aber da hörte sie einen Automotor. Sie sah auf. Auf der Straße, die zu ihrem Haus führte, näherte sich ein schwarzer Porsche. Jens’ Auto.

			Greta zwang sich, nicht zur Gartenpforte zu rennen. Stattdessen schlenderte sie gemächlich dorthin. Ihre Mutter und alle anderen folgten. Als sie stehen blieb, trat ihre Großmutter neben sie. Aus dem Augenwinkel bemerkte Greta, wie sie mit der Urgroßmutter einen Blick tauschte. Sie wusste nicht, ob er genervt oder enttäuscht war. Nun standen die vier Hausbewohnerinnen in einer Reihe vor dem Gartentor. „Halt dich dran“, zischte Greta ihrer Mutter zu, die sich zwischen sie und ihre Großmutter gestellt hatte.

			Die Angesprochene strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn und tat so, als hätte sie nichts gehört. Greta verdrehte die Augen und widmete ihre Aufmerksamkeit wieder dem Auto, das inzwischen geparkt hatte. Jens stieg aus. Greta betrachtete ihn. Er war größer geworden, so schien es ihr. Aber dann fiel ihr auf, dass er bloß aufrechter stand und ging als letztes Jahr. Das blonde Haar hingegen war lichter geworden. 

			Und er trug den Ehering nicht mehr. Er hatte ihn vorher nie abgelegt, so sehr hatte er an seiner verstorbenen Frau gehangen. Greta wusste nicht, was den Ausschlag gegeben hatte, es nun doch zu tun. Er sah auf und schaltete sein hypnotisches Lächeln ein. Greta amüsierte das. Früher hatte sie etwas Angst vor ihm und seinem unheimlichen Grinsen gehabt.

			Die rechte Hintertür des Porsche öffnete sich und jemand stieg aus. Er war groß, seine Haut war gebräunt und er drehte sein Gesicht der Sonne zu. Trotz der Jacke, die er trug, konnte Greta seine Muskeln erkennen. War das Pablo? Wow. Warum hatte Liz ihr nicht erzählt, dass er so gut aussah? Sein Blick huschte kurz über das Haus. 

			Jetzt ging die andere hintere Wagentür auf und Liz sprang heraus. Gretas Lächeln verwandelte sich in ein leises Lachen. Sie stürmte los und auch Liz lief ihr entgegen. Die beiden fielen sich quietschend in die Arme. Lachend hüpften sie im Kreis herum und scherten sich nicht darum, dass alle ihnen zusahen. Schließlich ließen sie sich los und sahen einander an.

			Greta musterte ihre Freundin eingehend. „Du hast die Haare anders. Und du benutzt ein anderes Parfum. Ist das Apfel?“

			Liz nickte. „Und du bist größer geworden, kleines Mädchen.“ Sie war ein Jahr älter als Greta. 

			Jens räusperte sich dezent im Hintergrund. „Liz ...“

			„Greta, bitte“, fügte deren Mutter natürlich sofort hinzu. Wenigstens hatte sie Greta gesagt und ihren Zweitnamen tatsächlich weggelassen.

			„Oh, pardon.“ Liz setzte gespielt eine schuldbewusste Miene auf. Aber sie bemerkte Gretas Blick und die beiden prusteten von Neuem los. 

			Greta bemerkte aus dem Augenwinkel, wie Jens mit den Augen rollte und ein paar Schritte auf die restliche Familie zuging. Sie stellte sich wieder neben ihre Mutter, während sich Liz zu Pablo gesellte. Dieser lächelte amüsiert. Er sah wirklich unfassbar gut aus. Das hätte Liz ihr erzählen müssen.

			Greta starrte ihn an. Er blickte auf, direkt in ihre Augen, und seine Lippen formten ein „Hey“. Sie lächelte. 

			Jens stand nun vor Gretas Urgroßmutter und hielt ihr die Hand hin. Nach einigen Momenten, in denen es so aussah, als würde sie sie nicht ergreifen, schlug Uma doch ein. Kühl sah sie den Mann dabei an.

			„Danke, dass wir wiederkommen durften“, sprach er.

			Die Urgroßmutter nickte nur.

			Pablo ließ Gretas Blick los und folgte seinem Adoptivvater, der inzwischen zu Gretas Großmutter getreten war. Pablo begrüßte Uma, indem er einen Handkuss andeutete und irgendetwas sagte. Greta runzelte die Stirn. Woher wusste er, wie sehr ihre Urgroßmutter es mochte, so begrüßt zu werden? Hatte Liz etwas verraten?

			Gretas Großmutter bedachte Jens, der sie gerade begrüßte, mit einem abschätzigen Blick. Der Mann beeilte sich, schleunigst von der älteren Dame wegzukommen. In der Zwischenzeit umarmte Liz die beiden ältesten Frauen und Pablo begrüßte die Großmutter mit einem Händedruck.

			Als Jens bei ihrer Mutter anlangte, schaute Greta auf. Jetzt würde es interessant werden.

			Der Mann nahm Gretas Mutter in den Arm. „Vielen Dank für alles, Andrea.“ Sie hielt ihn einen Moment zu lang fest.

			Greta rollte mit den Augen. Sie hatte sich etwas mehr Spannung erhofft. Da stand Jens auch schon vor ihr und reichte ihr die Hand, bevor er begann, die Nachbarn zu begrüßen. 

			Pablo schüttelte derweil die Hand von Gretas Mutter. „Hallo. Andrea, richtig? Darf ich duzen?“

			„Klar. Willkommen bei uns, Pablo. Fühl dich wie daheim.“

			„Danke. Für alles.“ Greta merkte, wie Pablo sie aus dem Augenwinkel musterte. Auf ihre Mutter schien er sich kaum mehr zu konzentrieren.

			Auf einmal ergriff sie eine Art Panik davor, wie Pablo sie wohl begrüßen würde. Mit Handkuss so wie die Urgroßmutter? Mit Händedruck wie ihre Mutter? Das war beides unpassend. Und wie sollte sie reagieren? Prompt stand Pablo vor ihr. Greta sah ihn an. Er war größer als sie. „Willkommen“, raunte sie ihm zu.

			„Danke.“ Er schwieg einen Moment. „Hey.“

			Greta grinste. Er fand die Förmlichkeiten wohl genauso unnötig wie sie. „Hey.“

			Er lächelte und berührte sie zur Begrüßung kurz am Arm. Seine Hand war warm. Auch Momente nachdem er sie wieder weggenommen hatte, spürte sie seine Wärme noch. Einen Augenblick standen sie nur da und sahen sich an. Greta hatte das Gefühl, dass diese Ferien ganz besonders werden würden.

			Aber der Moment hielt nicht lange. Liz hakte sich bei Pablo und ihr ein und zog sie zum Haus. „Normalerweise ist der erste Satz nach der Begrüßung immer: Komm, ich zeig dir das Haus. Das hast du bisher jedes Jahr gesagt. Oder habt ihr etwa diesmal nichts umgestellt oder renoviert?“

			Greta lachte. „Nein, stell dir vor, haben wir nicht. So wie es aussieht, zeigst du dir aber gleich selbst das Haus.“

			Pablo zögerte. „Sollten wir nicht erst einmal die anderen Gäste begrüßen?“ 

			„Nein“, antworteten Greta und Liz zeitgleich und lachten schon wieder los. 

			Greta hörte als Erste wieder auf. „Das erwartet keiner. Du kannst dich in den Spielpausen vorstellen und die Leute begrüßen. Das machen alle so, die das erste Mal hier sind. Außerdem ziehen sich jetzt alle um.“

			Liz nickte bekräftigend. Dann schlug sie sich mit der Hand vor den Kopf. „Wir sind schon dumm, oder? Wir sollten vielleicht unsere Koffer holen, sonst können wir uns nicht umziehen.“

			„Oh, stimmt.“ Greta kicherte schon wieder. Sie drehte sich zu Pablo. „Sorry, das ist nur am ersten Tag so bei uns. Morgen sind wir wieder normal.“

			Pablo lächelte. „Ich weiß nicht, was normal bei dir ist, aber Alissa ist jeden Tag so aufgedreht.“

			Greta lachte. „Das kann ich mir gut vorstellen. Was ist jetzt mit euren Koffern?“ 

			„Hier sind sie.“ Die drei fuhren herum. Ein Nachbar stand hinter ihnen. Er hatte die Koffer geholt.

			„Vielen Dank.“ Pablo nahm sie ihm ab. Dabei ließ er Liz los und nahm in jede Hand einen Koffer. Er sah die Mädchen fragend an. 

			„Komm mit.“ Greta wies ihm den Weg durch das Haus. 

			Sie standen im Flur des ersten Stocks. Greta öffnete eine Tür und machte eine einladende Handbewegung. „Das ist das Zimmer meiner Großmutter. Du wirst hier übernachten, weil sie bei meiner Urgroßmutter schläft.“

			Liz starrte sie an. „Pablo schläft in Margaretes Zimmer?“

			„Ja. Mama hat nicht erlaubt, dass er bei Jens schläft.“

			„Und das macht Margarete mit?“, wunderte sich Liz.

			„Siehst du doch. Also, Pablo, du kannst die rechte Hälfte des Kleiderschranks nehmen. Solltest du mehr brauchen, musst du es sagen, dann räumen wir die linke Hälfte aus.“

			„Von dem Kleiderschrank da? Da reicht ein Viertel“, widersprach er entsetzt.

			Sie lächelte. „Du musst es wirklich sagen, wenn du mehr Platz brauchst.“

			„Klar, mache ich. Aber das wird nicht nötig sein.“

			„Willst du dein Zeug gleich reinbringen und dich umziehen oder willst du erst Gretas Zimmer sehen?“ Liz stand in der Tür und betrachtete demonstrativ ihre sorgfältig lackierten Fingernägel.

			„Ist das okay, wenn ich dein Zimmer sehe? Deine Uroma ...“ Er sah Greta an.

			Diese drehte sich zu ihrer Freundin um. „Lizzy, was hast du erzählt?“

			„Wieso sollte ich etwas erzählt haben?“ 

			Greta seufzte. „Stell dich nicht blöd.“

			„Nein, sag schon, was meinst du?“

			„Wie Pablo sie begrüßt hat. Dass er denkt, dass meine Uma so streng ist, dass sie ihn nicht einmal in mein Zimmer lassen würde. Und das sind zwei Beispiele in gerade mal einer halben Stunde. Überzeugt?“

			Liz zuckte mit den Achseln. „Na gut, vielleicht habe ich ein klein wenig von deiner Familie erzählt.“ 

			Pablo sah sie an. „Der genaue Wortlaut war: Rosa ist extrem lustig, aber bieder. Dann kamen eine Reihe Beispiele.“

			„Du Verräter!“, beschimpfte sie ihren Adoptivbruder.

			Greta lachte. „Willst du mein Zimmer nun sehen oder nicht?“

			Pablo lächelte sie an und nickte. Wirklich, Liz hätte sie vorwarnen müssen, dass er so gut aussah.

			Greta bemerkte aus dem Augenwinkel, wie ihre Freundin zwischen ihnen hin- und hersah und dabei grinste, sie Greta achtete nicht weiter darauf. „Lass deinen Koffer einfach hier stehen oder stell ihn kurz ins Zimmer“, schlug sie vor. 

			Pablo nickte und folgte Liz und Greta die Treppe hinauf ins Dachgeschoss.

			Oben angekommen stieß Greta ihre Zimmertür auf und bat die anderen herein. Ihr Zimmer war nicht groß, aber das Schönste war der große Balkon, der dazugehörte. Rechts neben der Tür lag die Matratze, auf der Liz schlafen sollte. 

			Greta deutete darauf. „Ist doch okay, oder?“

			„Klar.“ Liz zog ihren Koffer ins Zimmer und ließ ihn auf die Matratze fallen. „Wie jedes Jahr.“

			Nun kam auch Pablo herein. „Schönes Zimmer“, stellte er anerkennend fest.

			Sie lachte. „Danke. Aber du schlei...“

			Er grinste, als er sie unterbrach. „Nein, mache ich nicht. Es ist ein schönes Zimmer.“ Sie sah sich in dem Raum um, der ihr weniger vertraut war als die Bucht. Sie hielt sich selten hier auf.

			Liz ließ sich auf einen der Sitzsäcke fallen. „Ja, finde ich auch.“

			„Ach, das fällt dir jetzt ein? Im achten Jahr, in dem du hier bist?“, fragte Greta sarkastisch. Liz setzte zu einer Erklärung an, aber sie lachte bloß und schüttelte den Kopf. 

			Liz grinste und atmete tief ein. „So riecht Sommer.“

			Greta runzelte die Stirn. „Sommer riecht nach meinem Zimmer?“

			Liz nickte. „Ja.“

			Greta schmunzelte und stellte sich ans Fenster. „Pablo, ich will dich echt nicht vertreiben, aber ich glaube, wir müssen uns langsam fertig machen. Sie sind unten fast komplett.“

			„Natürlich. Treffen wir uns unten?“, antwortete er sofort. 

			Liz stand auf. „Wir holen dich ab. Warte einfach in deinem Zimmer.“

			Greta hörte es nicht gern, dass sie gesagt hatte, es wäre Pablos Zimmer. Denn es war schließlich das Zimmer ihrer Großmutter. Aber sie wollte nicht besserwisserisch oder kleinlich sein, nicht vor Pablo. Wieso auch immer. 

			„Okay, gut. Wie ihr wollt.“ Er verließ den Raum und schloss die Tür dezent hinter sich. 

			Die Mädchen starrten noch einige Sekunden auf die Tür, dann blickten sie einander an und begannen wieder zu kichern. 

			Liz hob stolz den Kopf. „Was sagst du? Ist er nicht süß?“

			„Süß ist gar kein Ausdruck. Und?“

			Liz öffnete ihren Koffer. „Was, und?“ 

			„Na, läuft was zwischen euch?“, hakte Greta nach. 

			„Ähm ... nein ... aber ... Was soll’s? Ich hab sozusagen einen Freund, Greta, das wollte ich dir die ganze Zeit am Handy erzählen. Wir sind nicht offiziell zusammen, aber ...“ Sie lächelte.

			Greta wurde schlagartig aufmerksamer. „Erzähl.“

			„Bald, okay? Und kein Wort zu Jens oder Pablo. Jens würde austicken.“ Sie holte ihre Sportsachen aus dem Koffer.

			„Aber du erzählst es mir noch, okay? Ich will das wissen.“ Greta drehte sich zu ihrem Schrank um, um selbst nach Sportkleidung zu kramen. 

			„Klar. Und was ist mit dir?“

			„Was soll mit mir sein?“

			„Hast du zurzeit einen Freund? Nein, das hättest du mir erzählt.“ Liz verstummte einen Augenblick. Dann hellte sich ihr Gesicht auf. „Oder eine Schwärmerei? Ähnelt er Pablo? Wahrscheinlich nicht, oder? Also, ich meine, solche Typen wie Pablo gibt es schließlich nicht wie Sand am Meer.“ Greta war sich nicht sicher, ob ihre Freundin überhaupt Luft holte. „Das wäre zu schön. Echt, er ist toll, das finde ich sogar jetzt noch, obwohl er schon sechs Monate im gleichen Haus wohnt wie ich. Er sieht hammergut aus, er ist intelligent ...“ Greta lachte, aber Liz plapperte einfach weiter. „Es ist wahnsinnig, wie beliebt du auf einmal bei den größten Zicken der Schule bist, wenn du einen Bruder wie ihn hast. Also nicht, dass ich vorher unbeliebt gewesen wäre. Aber alle wollen dich plötzlich besuchen kommen, die Mädels rennen uns das Haus ein. Also, übertrieben gesprochen. Ist verständlich. Ich meine, er ist ...“

			„Er ist perfekt, das habe ich schon mitgekriegt, stell dir vor. Willst du wissen, was ich denke?“, grätschte Greta dazwischen. 

			„Sag schon.“

			„Wie alt ist er? Du glaubst nicht ernsthaft, dass er keine Freundin hat. So wie er aussieht ...“

			„Das wüsste ich. Ich wohne seit einem halben Jahr mit ihm im gleichen Haus. Ich hab nichts mitgekriegt“, widersprach Liz vehement.

			„Wie lange läuft das mit deinem Typen? Hat Jens davon was mitgekriegt?“, gab Greta zu bedenken. 

			„Nee, aber Jens ist ständig auf Geschäftsreisen und so. Außerdem ist das kein Vergleich.“

			„Ach, nein?“ 

			Liz seufzte. „Ich bin fertig.“

			„Okay, ich auch.“ Greta hängte die Klamotten, die sie angehabt hatte, über die Lehne ihres Bettes. Sie nahm einen Haargummi vom Schreibtisch und band sich die Haare zu einem kurzen Pferdeschwanz zusammen. Dann hakte sie sich bei ihrer Freundin unter und zog sie zur Tür. „Aber das mit deinem Freund erfahr ich noch genauer, klar?“

			„Klar.“ Liz schloss die Tür hinter ihnen. 

			*

			„Da seid ihr ja endlich. Ich wollte gerade die Mannschaftseinteilung vorlesen.“ Ihre Großmutter stand als Einzige auf der Terrasse, die anderen hatten sich auf die Wiese gestellt. Der Geruch nach frisch gemähtem Gras hing in der Luft. 

			Nein, ihr Großmutter war doch nicht die Einzige, die dort stand. Hinter ihr hatte sich eine Gestalt in einem dunklen Umhang aufgebaut. Als Greta jedoch blinzelte, war sie verschwunden.

			„Wer in welche Mannschaft kommt, wurde wie immer ausgelost. Allerdings sind Eltern und Kinder genauso wie Paare immer in der gleichen Mannschaft“, verkündete die Großmutter und zog nun eine Liste hervor, auf der die Gruppen standen. Sie las sie vor. Alle, die aufgerufen worden waren, traten vor und stellten sich in einer Gruppe zusammen. 

			Als die Großmutter mit der ersten Mannschaft, Mannschaft A, fertig war, kam Mannschaft B an die Reihe. Sie erhob die Stimme wieder und nannte einige Namen. Unter anderem Liz, Pablo und Greta.

			Die drei gingen zu den Nachbarn, um die sich die Gruppe gebildet hatte. Pablo musterte die Leute unauffällig. Was er wohl dachte? 

			Auf einmal stieß Liz Greta an und grinste, da erst fiel ihr auf, dass sie selbst Pablo anstarrte. Als Liz lachte, rollte Greta mit den Augen. Ihr Blick fiel auf Carmen und Paula, die elfjährigen Zwillinge, die Pablo ihrerseits beobachteten. Greta stieß Pablo an und deutete mit dem Kopf auf die Mädchen. Er folgte ihrem Blick und bemerkte, was sie meinte. Er lächelte die Zwillinge an. „Hallo.“

			Paula wurde rot und Carmen begann zu kichern. Ihre Schwester stimmte mit ein, doch sie verstummten bald wieder, als Gretas Großmutter verkündete: „Der Gewinner bekommt den berühmten Pokal, der von Jahr zu Jahr weitergegeben wird.“

			Der Kapitän der Mannschaft, die letztes Jahr gewonnen hatte, reichte besagte Trophäe Gretas Großmutter. Er hatte sie seit einem Jahr bei sich zu Hause aufbewahrt. Alle klatschten. 

			Gretas Großmutter fuhr fort: „Ihr werdet jetzt einen Mannschaftskapitän wählen und vielleicht ein wenig eure Strategie besprechen, während ich auslose, wer gegen wen spielt und welche Mannschaft zuerst läuft.“

			Gretas Mannschaft bildete einen Kreis und jeder legte seinem Nachbarn den Arm um die Schultern. Greta stand zwischen einem Bekannten und Liz. 

			„Wer soll Mannschaftskapitän werden?“

			„Wie wäre es mit Dina?“

			„Oder Jasmin?“

			Liz und Pablo beteiligten sich nicht an den Vorschlägen, sie kannten schließlich niemanden richtig. Auch Greta sagte nichts. Ihr war es egal, wer Kapitän wurde. Schließlich einigten sie sich und die frisch gekürte Mannschaftskapitänin gab der Runde einige Tipps. Sie lösten den Kreis auf und die Kapitänin ging nach vorne, wo schon der Anführer der Mannschaft C stand. Ihr gehörten unter anderem Jens und Gretas Mutter an.

			Auf einmal rief jemand aus der Mannschaft A laut: „Wie heißen wir eigentlich?“

			Alle anderen schrien: „Mannschaft A.“

			„Und für was steht A?“

			„Für die Allerbesten.“ Jubelnd warf Team A die Hände in die Luft.

			Greta musste grinsen und auch Pablo lächelte amüsiert. 

			Liz hingegen zog die Augenbrauen hoch. „Wie albern.“

			Der Kapitän der Allerbesten ging nach vorne und trat zu den anderen. Plötzlich brach Geschrei los. Er kam von Mannschaft D. Deren Schlachtruf bestand scheinbar aus Gebrüll. Auch ihr Teamchef trat nach vorne und Gretas Großmutter reichte jedem der vier eine Reihe verschiedenfarbiger Bänder, damit die Gruppen sich voneinander unterschieden. Ihrem Team fiel die Farbe Grün zu. Die Kapitänin hängte sich eines der Bänder um und verteilte die restlichen an die Mannschaftsmitglieder. Pablo nahm ihr drei ab und gab jeweils eines an Greta und Liz weiter. Dabei berührten sich Gretas und seine Finger kurz. Schnell zog sie ihre Hand weg. Was war nur los mit ihr? Sie war doch sonst nicht so schüchtern.

			Gretas Großmutter hielt ihrer Urgroßmutter eine gläserne Schale hin, in der vier Zettel lagen. Uma Rosa fischte zwei Papiere aus der Schale und faltete eines auf. 

			„Als Erstes spielt Mannschaft A gegen“, sie schaute auf den zweiten Zettel, „Mannschaft B.“ Gretas Großmutter reichte ihr eine zweite Schale. „Und zunächst ist Mannschaft A mit Laufen dran. Das heißt Mannschaft B muss in die Mitte.“ 

			Die Kapitäne traten vor, reichten sich die Hand, spuckten sich gegenseitig über die Schulter und wünschten sich viel Glück.

			Die Urgroßmutter faltete den Zettel, auf dem Laufen stand, wieder zusammen. „Beim zweiten Spiel muss Mannschaft C zuerst“, sie wählte erneut eines der beiden Papiere aus, „laufen.“ 

			Greta trat mit ihrer Mannschaft aufs Spielfeld. Sie stellten sich in die Mitte. Die Kapitänin sah ihnen nacheinander ins Gesicht. „Wer kann am besten fangen?“ Sie einigten sich auf einen Mann, den Greta kaum kannte. 

			Pablo sah sich um. „Was ist, wenn jemand aus dem Feld hinauswirft?“ 

			„Das ist sehr unwahrscheinlich, das Feld ist so groß. Aber falls es passieren sollte, können die Leute aus den Mannschaften, die gerade nicht spielen, einspringen und den Ball holen“, erklärte Greta ihm. Er nickte und lächelte sie an. Sie wich seinem Blick aus und bereute es im gleichen Moment. Sie benahm sich kindisch. 

			Liz klatschte in die Hände. „Jetzt kommt schon. Quatschen könnt ihr später.“ 

			Sie hatte recht. Die Mannschaft verteilte sich auf dem großen Feld. Greta hielt sich in der Mitte. Liz baute sich ein Stückchen vor ihr auf und Pablo weiter hinten. Es ging los. Greta spürte die wohlbekannte Aufregung, die sie jedes Jahr vor dem Turnier ergriff. Sie drehte sich zu Liz um und lächelte sie an. So lange schon teilten sie dieses Gefühl. Greta wusste, dass ihrer Freundin gerade ähnliche Gedanken durch den Kopf gingen. Einige Leute aus den Mannschaften C und D standen daneben und feuerten die Spieler an. 

			„Auf die Plätze.“ Als Hausherrin durfte Gretas Großmutter das Spiel eröffnen. „Fertig.“ 

			Greta spürte, dass sie jemand ansah. Liz war es nicht, sie hätte gerufen, wenn etwas wäre. Nein, es war Pablo! Auf einmal wurde Greta voll und ganz bewusst, dass er hier war. Sie würde die nächsten drei Wochen mit einem unfassbar gut aussehenden Typen verbringen.

			„Los!“, ertönte das Startsignal. 

			Greta wurde wieder ernst. Sie konzentrierte sich auf das Spiel.

			Als Erstes warf ein Junge aus der anderen Mannschaft. Er holte weit aus und ließ den Ball fallen. Dann rannte er los. Ein kleiner Junge aus ihrer eigenen Mannschaft schnellte vor, nahm sich den Ball und warf ihn zu einem anderen. Dieser fing ihn und gab ihn einem Mann, der ihn in die Hölle fallen ließ. „Verbrannt“, rief er. 

			Aber der Junge aus der Läufermannschaft befand sich auf einem Feld, auf dem er stehen durfte. Gretas Großmutter war Schiedsrichterin. Sie ließ es gelten. Gretas Urgroßmutter schrieb die Punkte mit. Der Junge hatte es aber nur bis zum ersten Feld geschafft, was keinen Punkt gab. 

			Als Nächstes warf der Kapitän der anderen Mannschaft. Er warf weit, aber Pablo fing den Ball. Er warf ihn zu Greta, die schleuderte ihn weiter zur Hölle. 

			„Verbrannt.“ Der Kapitän hatte es über das zweite, aber nicht auf das dritte Feld geschafft. Er trottete zurück zum Start.

			Greta versank anschließend vollkommen im Spiel. Mechanisch fing sie jeden Ball, den sie von Pablo, Liz oder jemand anderem zugeworfen bekam. Die Sonne brannte vom Himmel und sie merkte nicht, wie schnell die Zeit verging.

			„Greta, kommst du?“ Sie sah auf. Carmen, das elfjährige Mädchen, hatte sie gerufen. Ihre Zwillingsschwester stand neben ihr. Greta sah sich um. Die anderen Spieler hatten das Spielfeld verlassen. War etwa schon Pause? Es war ihr nicht vorgekommen wie eine halbe Stunde. Sie sah sich nach Pablo und Liz um, die sich gerade mit jemandem aus Mannschaft C unterhielten, und bedeutete ihnen, dass sie bei den Zwillingen wäre. Die beiden nickten und lächelten ihr zu.

			Sie wandte sich um und ging zu den Zwillingen hinüber. „Was ist?“

			Carmen legte einen Arm um sie und zog sie weiter. „Sag mal, du kennst die Familie doch gut, oder?“

			„Welche Familie?“ Sie schüttelte Carmens Arm ab und sah zu Paula. Die Kleine versteckte sich hinter ihrer Schwester und wich Gretas Blick aus.

			Carmen rollte mit den Augen. „Na, die von dem Typen da. Von wem sonst?“

			Greta wurde schlagartig aufmerksamer. Sie sprach von Pablo. Interessiert musterte sie die Elfjährige. „Ja. Wieso?“

			„Hat der eine Freundin?“

			Greta zog eine Augenbraue hoch. Die Kleine war definitiv zu jung für Pablo. „Frag ihn selbst. Ich rede nicht hinter seinem Rücken über ihn.“ Sie ließ die Zwillinge stehen und schlenderte zu dem Biertisch, auf dem das Buffet aufgebaut worden war. Sie nahm sich einen der vorbereiteten Plastikbecher, die mit Wasser gefüllt waren, und trank ihn leer, ohne ihn abzusetzen. 

			„Greta. Huhu.“ Sie fuhr herum. Hinter ihr stand eine junge Frau, das Patenkind von Gretas Großmutter. 

			„Hallo, schön, dich zu sehen“, sagte sie und deutete eine Umarmung an. Die junge Frau war hochschwanger. „Wo hast du denn deinen Verlobten gelassen?“

			„Der ist daheim. Meine zukünftige Schwiegermutter ist zu Besuch. Deshalb werde ich auch nicht lange bleiben“, erklärte die junge Frau bedauernd.

			Greta unterhielt sich eine Weile mit ihr, bis plötzlich Liz herbeistürmte und zu kreischen begann: „Das gibt’s nicht, Cathrin, du bist schwanger!“ Greta hatte gar nicht bemerkt, dass ihre Freundin und Pablo näher gekommen waren. Sie griff instinktiv nach zwei Wasserbechern und reichte den beiden Neuankömmlingen je einen. Liz griff danach, trank aber nicht. Sie tratschte mit Cathrin. Als Greta Pablo den Becher entgegenstreckte, griff er danach, zog seine Hand aber nicht zurück. Er fing ihren Blick auf und lächelte. Es sah fast ein wenig arrogant aus. Aber das war es nicht. Pablo war nicht arrogant, das passte überhaupt nicht zu ihm.

			Greta ließ den Becher los. „Ähm, ja.“ Sie blickte auf das Gras zu ihren Füßen.

			Pablos Lächeln verwandelte sich in ein leises Lachen. Dann sah er zu Liz. „Ich unterbreche nur ungern, aber ich fürchte, Alissa, du musst dich später weiterunterhalten. Gretas Oma hat etwas gesagt, vermutlich dass das Spiel weitergeht.“ 

			„Ja, klar. Ich will euch nicht aufhalten. Viel Spaß, ich drücke euch die Daumen.“ Cathrin hatte den Wink verstanden.

			„Danke.“ Pablo lächelte sie an und die schwangere Frau wurde rot. Obwohl sie viel älter war als er.

			„Ach Mann. Jetzt kommt Werfen. Da bin ich voll schlecht“, moserte Liz, während sie ihnen auf das Spielfeld folgte.

			„Liz, du warst letztes Jahr gut. Und das wird sich nicht verschlechtert haben“, ermunterte Greta ihre Freundin. Die Beste war sie zwar nicht gewesen, aber sie hatte wirklich nicht auffallend schlecht gespielt.

			„Ich hasse alles, was mit Werfen, Fangen und Rennen zu tun hat. Warum machen wir keinen Parcours-Wettbewerb, da wär ich besser.“ 

			Greta lachte. „Ja, klar. Nur damit du angeben könntest.“

			Plötzlich stellte sich ihnen Carmen in den Weg, Paula drückte sich ein paar Meter abseits herum. Das Mädchen hatte die Hände in die Hüften gestützt und schaute Pablo herausfordernd an. „Ich soll dich was fragen.“

			„Dann frag“, lautete seine knappe Antwort.

			Carmens Blick flackerte kurz triumphierend zu ihrer Schwester. Aber dann starrte sie wieder Pablo in die Augen. „Hast du eine Freundin?“

			Aus dem Augenwinkel bemerkte Greta, wie Paula rot anlief.

			„Ähm ...“ Pablo schien genauso perplex zu sein wie seine Adoptivschwester und deren Freundin.

			„Greta, Liz! Kommt ihr?“, rief Gretas Großmutter plötzlich.

			Pablo setzte ein Lächeln auf. „Entschuldige, aber wir müssen leider zum Spielfeld. Wir reden vielleicht später.“

			„Okay.“ Carmen schien überhaupt nicht verärgert zu sein. Stolz lief sie zu Paula und grinste ihre Schwester triumphierend an. „Ich hab doch gesagt, ich mach es.“

			„Ja, du kriegst die zehn Euro“, gab jene sich geschlagen, bevor sie zusammen davongingen.

			„Was war das denn?“ Pablo sah Greta fragend an.

			Sie grinste. „Wonach sah es denn aus?“ 

			„Hey, kommt schon. Die sind höchstens zehn.“ Ein amüsiertes Lächeln spielte um seine Lippen. 

			„Sie sind elf“, korrigierte Greta ihn und stellte sich in die Schlange, die ihre Mannschaft am Rand des Spielfelds gebildet hatte.

			Liz stand vor ihr in der Reihe. „Pssst! Die sind da vorne irgendwo.“ 

			Pablo stellte sich hinter Greta, die ihn angrinste. „Dir ist klar, dass du ihnen jetzt Hoffnungen gemacht hast?“

			„Hoffnungen worauf?“

			„Erst mal, dass du später mit ihnen redest.“

			Pablo lächelte. „Wenn du meinst.“ 

			Gretas Großmutter räusperte sich. „Ich hoffe, es haben wieder alle zu ihrem Team zurückgefunden. Die nächste Spielrunde beginnt gleich.“ 

			Die Urgroßmutter erhob die Stimme: „Auf die Plätze. Fertig. Los!“

			Diejenige, die vorne in der Schlange stand, schleuderte den Tennisball von sich und rannte los. Da Greta sich ziemlich weit hinten befand, konnte sie nicht sehen, wie weit sie kam. 

			Die Schlange wurde allmählich kürzer, bis schließlich Liz an der Reihe war. „Scheiße“, murmelte sie.

			Greta umarmte sie. „Du schaffst das.“

			Pablo lächelte. „Klar.“

			Schon ging es los. Die Person in der Hölle warf Liz den Ball zu. Sie fing ihn und schleuderte ihn in derselben Sekunde wieder von sich. Sofort rannte sie los. Greta schaute ihr aufmerksam zu. Ihre Freundin war schnell, das musste man ihr lassen. Der Wurf war nicht weit gewesen, aber durch ihr Tempo machte sie das wett. 

			Auf einmal hörte sie, dass Pablo sie ansprach. Sie drehte sich zu ihm um. „Ja, was ist?“ 

			Er räusperte sich. „Du hast mir gesagt, Liz würde mit allem übertreiben, was sie über dich sagt. Doch das stimmt nicht. Sie hat untertrieben, bei Weitem.“

			Greta zuckte mit den Achseln. „Ja, das kann sein. Entweder sie übertreibt, oder sie untertreibt, jedenfalls entspricht das, was sie erzählt, nie der Wahrheit.“

			Pablo lächelte. „Nein, wirklich nicht. Sie sagte zum Beispiel, du seist hübsch. Damit hat sie maßlos untertrieben.“ 

			Einen Moment stand Greta wie vom Donner gerührt da. Nur langsam sickerten seine Worte in ihr Bewusstsein. War das sein Ernst? Hier vor allen Leuten flirtete er mit ihr?

			„Na los, du bist dran“, erinnerte er sie und fing den Ball für sie. 

			Sie besann sich, griff nach dem Spielgerät und holte aus. Sie schleuderte den Ball von sich und rannte los. Sie konnte kaum glauben, dass Pablo das wirklich gesagt hatte. Sie beschleunigte ihre Schritte noch mehr. Es war nur ein Flirt. Nichts, über das sie länger nachdenken sollte.

			Da, sie hatte die Längsseite geschafft. Das war schon mal ein Punkt. Sie rannte weiter. Wer hatte den Ball? Sie wollte sich umsehen, doch es gelang ihr nicht. Sie konnte sich nicht gleichzeitig auf Rennen und Schauen konzentrieren. 

			Nächstes Feld. Sollte sie weiterlaufen? 

			Sie trieb sich selbst immer weiter an und wagte erneut einen Blick in die Mitte. Die Person in der Hölle hatte den Ball schon in der Hand. Sie ließ ihn gnadenlos niedersausen und da sprang Greta. Sie stieß sich vom Boden ab und streckte die Beine aus. Sie musste einfach dieses Feld erreichen, der Lauf war zu gut gewesen.

			„Verbrannt.“ 

			Greta seufzte und wollte zurück zum Start gehen, als ihre Großmutter entschied: „Das war Luft“, und ihre ganze Mannschaft zu jubeln begann.

			Greta war zwar sehr erleichtert, aber sie wunderte sich. Bei allen anderen, die nicht verbrannt wurden, hatte das Team keinen solchen Wirbel gemacht. Sie schaute sich um und begriff schlagartig, woher die Euphorie rührte: Sie stand auf dem letzten Feld der kürzeren Reihe. Das hieß, sie war richtig schnell gewesen. Ihr blieb der Mund offen stehen. Sie war die Beste im ganzen bisherigen Spielverlauf. Konnte das sein?

			Noch einmal schaute sie sich um und entdeckte Liz ein paar Felder vor sich. Ihre Freundin strahlte und hob den Daumen. „Super“, formte sie lautlos mit den Lippen.

			Greta lächelte und antwortete auf die gleiche Art: „Danke, du auch.“ 

			Pablo betrachtete Greta ebenfalls. Sie nahm es zur Kenntnis, ignorierte es aber. Im nächsten Moment verfluchte sie sich selbst dafür. Seit wann war sie denn so verunsichert, nur weil ein Typ sie ansah? Das war doch sonst nicht so. 

			Der nächste Werfer war an der Reihe und Greta musste sich auf das Rennen konzentrieren. 

			„Unfassbar“, lobte Liz sie nun zum gefühlt hundertsten Mal.

			Greta lachte. „Es reicht jetzt wieder.“

			„Nein, das war wirklich gut“, pflichtete Pablo, der bisher schweigend das laufende Spiel beobachtet hatte, seiner Adoptivschwester bei. 

			Die drei saßen am Rand des Spielfelds im Gras und sahen den Mannschaften C und D bei ihrem Spiel zu. Ihre eigene Partie hatten sie knapp gewonnen. Das hieß, sie würden später gegen den Gewinner des aktuellen Spiels antreten. 

			Mal wieder hatte Greta das Gefühl, von einer Gestalt im dunklen Umhang beobachtet zu werden. Aber da war natürlich niemand, das konnte sie sehen. 

			„Beim zweiten Mal war ich aber echt nicht gut“, dämpfte Greta die Euphorie ihrer Freunde. Sie hatte es bei ihrem zweiten Versuch tatsächlich nur bis zum zweiten Feld geschafft. 

			Liz winkte ab. „Na und? Die erste Runde war dafür ... mir fällt nichts Vergleichbares ein.“ 

			„Nein. Aber ich weiß echt nicht, was du für ein Problem hast, Liz. Du warst überhaupt nicht schlecht“, wechselte Greta das Thema.

			„Im Vergleich zum Rest der Mannschaft schon.“ 

			Die Stimme der Person in der Hölle drang zu ihnen. „Verbrannt.“ 

			Greta sah auf. Ihre Mutter in der Hölle? Absurde Vorstellung. So gut fangen konnte sie doch gar nicht, oder? Sie konnte nicht einmal das mit Bestimmtheit über ihre Mutter sagen. So wenig kannte sie sie. 

			Aus diesem Grund konzentrierte sie sich wieder auf Liz. „Wieso denn? Du spielst immer alles runter, was du machst.“

			„Ich muss das nicht runterspielen, weil es wirklich schlecht war. Und außerdem würde ich niemals etwas leugnen, was ich gut kann. Mit Mode zum Beispiel kenne ich mich aus wie keine andere.“

			„Ich weiß. Und mit dem schwedischen Königshaus.“ Greta rollte mit den Augen. Wie oft musste sie sich anhören, dass ihr blaue Kleidungsstücke überhaupt nicht standen. Und immer wenn Liz bei ihr war, wurde sie aufs Genaueste über alle Details des Königshauses informiert. 

			„Genau. Ach, übrigens, die Thronfolge wird vielleicht geändert. Es gibt Gerüchte, dass sie schwanger ist.“ 

			Greta grinste. Es ging schon wieder los. 

			Plötzlich schnappte Liz nach Luft. „Weiß Cathrin das schon? Ich muss ihr das unbedingt erzählen.“ Wie von der Tarantel gestochen sprang sie auf und lief davon. 

			Pablo sah ihr nach. „Du bist gut mit ihr befreundet, oder?“

			Greta nickte bestätigend. „Wir kennen uns ewig.“

			Sie schwiegen und sahen dem Spiel zu. 

			„Hallo. Wir stören doch nicht, oder?“ Carmen stand vor ihnen, und ohne eine Antwort abzuwarten, ließ sie sich neben Pablo auf den Boden fallen.

			Paula, ihre schüchterne Schwester, setzte sich neben Greta. Ihr war die ganze Situation offenbar ziemlich peinlich.

			Pablo sah Greta Hilfe suchend an. Sie musste sich ein Lachen verkneifen. „Wolltest du mir nicht gerade von diesem Mädchen erzählen?“, fragte sie ihn und hoffte, er würde den Bluff verstehen. 

			Samuel. Auf einmal schoss ihr das Bild des hässlichen Jungen durch den Kopf. Äußerlich war er das komplette Gegenteil von Pablo. Aber er hätte Gretas Vorhaben sofort durchschaut. 

			Sekte ... Es war zwecklos. Die beiden Gedanken waren fest miteinander verwoben. Egal. Sie musste ihre Gedanken gerade wirklich nicht an Samuel verschwenden. Sie besann sich wieder auf ihre momentane Situation. 

			„Ach so, ja“, stimmte Pablo soeben zu. Er hatte also verstanden. „Sie ist toll, sie ist schön und ...“ Er schwärmte weiter, während sie die Zwillinge unauffällig beobachtete. Paula sah zu Boden und wich Gretas Blick aus. Mit den Fingern riss sie Grashalme aus und knetete auf ihnen herum. Ihr Gesicht war rot angelaufen. Carmen hingegen war blass geworden. Ihre Augen waren zu schmalen Schlitzen verengt.

			„Aber jetzt bin ich so weit weg von dem Waisenheim und eine Fernbeziehung ...“, meinte Pablo gerade.

			Greta wusste nicht, ob er schauspielerte oder ob die Geschichte wahr war. „Wie heißt sie?“, wollte sie wissen.

			Pablo schwieg kurz. „Van Helals. Leonie van Helals.“ 

			„Komm, Paula, fragen wir mal Daniel und Ben, wie sie das Spiel fanden.“ Carmens Stimme klang wie ein Befehl. Ihre Schwester nickte, die beiden standen auf und gingen weg. 

			„Danke.“ Pablo lächelte Greta an. Dieses Lächeln machte sie noch mal verrückt. 

			„Kein Problem. Muss furchtbar sein, von zwei kleinen, liebestollen Kindern verfolgt zu werden. Man könnte sich auch geehrt fühlen, wenn man so beliebt ist.“

			„He, warum auf einmal so schnippisch?“ Er lächelte immer noch. 

			Sie strich eine Haarsträhne zurück in den Pferdeschwanz. „Sorry. Weiß auch nicht, was gerade war.“ Sie wusste es wirklich nicht. „Tut mir leid. Ich sollte nett zu den Gästen sein.“

			„Hey, alles gut. Ist doch nichts passiert. Und außerdem musst du nicht nett zu mir sein, weil ich ein Gast bin. Ehrlich nicht.“ 

			Greta schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht nur nett zu dir, weil du ein Gast bist. So bin ich nicht.“

			Er sah ihr lange in die Augen. „Okay.“ 

			Konnte er das nicht lassen? Sie kannten sich doch erst ein paar Stunden. 

			Er lachte leise. Als könne er Gedanken lesen. „Komm, lass uns was zu trinken holen.“ Er stand auf und streckte ihr die Hand hin. Sie ergriff sie und ließ sich von ihm hochziehen. Einen Moment lang hielt er sie fest und strich ihr mit dem Daumen über den Handrücken. Dann ließ er sie los. 

			Gretas Herz schlug schneller. Sollte es aber nicht. Es war nur ein Flirt. Sie gingen zum Buffet und nahmen sich von dem Stapel Plastikbecher, der neben den gefüllten Gläsern stand, jeweils einen herunter. 

			Pablo deutete auf die verschiedenen Flaschen. „Was willst du?“ 

			„Ich glaub, einen Multivitaminsaft.“ Pablo schenkte ihr und sich selbst ein. „Danke.“ Sie setzte den Becher an ihre Lippen. Pablo beobachtete sie. Jede ihrer Bewegungen schien er mit den Augen einzufangen. Ihr war das unangenehm. „Was denkst du, wer gewinnt?“, fragte sie deshalb, nachdem sie einen Schluck getrunken hatte. 

			„Insgesamt oder das Spiel C gegen D?“ 

			„Beides.“

			„Schwer zu sagen. Ich habe mich auf die Mannschaften C und D nicht konzentriert. Aber ich fand uns nicht schlecht.“ Greta nickte. „Hast du wirklich keine Ahnung, was wir in den nächsten Wochen machen?“, wechselte er das Thema und ging ein paar Schritte in eine unbestimmte Richtung. 

			Greta lief automatisch mit. „Nein, tut mir leid. Ich weiß es wirklich nicht. Meine Mutter macht ein großes Geheimnis daraus.“ 

			Er verlangsamte sein Tempo. „Haben wir Zeit, um allein etwas zu unternehmen, oder ist jede Minute verplant?“

			Sie lachte. „Wozu brauchst du Zeit? Was hast du vor?“

			Er lächelte, ohne darauf einzugehen. „Also?“

			„Na gut. Nein, ganz so schlimm ist es nicht. Etwas Freizeit haben wir immer.“

			„Das ist gut.“ Er lächelte.

			Greta sah sich um. Unbewusst waren sie beinahe um das ganze Spielfeld herumgelaufen. „Und wie kommst du so mit Liz aus? Es hat vorhin geklungen, als wärst du überrascht, dass ich mit ihr befreundet bin.“

			„Wirklich? Nein, es hat mich nur interessiert.“

			„Also?“ Er hatte nicht auf ihre Frage geantwortet. 

			„Sie ist nett. Aber ... nett wie eine Schwester. Nicht, dass du jetzt denkst, ich würde sie besonders mögen ... du weißt schon.“ 

			Greta lag das „Hat Liz auch gesagt“ schon auf der Zunge. Beinahe hätte sie sich verplappert. „Sollte ich das denken?“, gab sie stattdessen zurück. 

			„Nein, dazu besteht kein Grund. Denk es nicht, okay?“

			Greta nickte, überrascht vom plötzlichen Stimmungswechsel, griff jedoch schnell das nächste Thema auf, anstatt nachzufragen. „Und mit Jens und überhaupt deinem neuen Umfeld, kommst du damit gut klar?“ 

			„Mit den Menschen um Jens herum komme ich gut aus. Sie haben mich sehr schnell aufgenommen. Sicher, ich vermisse meine Clique aus dem Heim.“ Er lächelte. „Dort war es entspannter. So ist es halt. Wie in einer richtigen Familie. Alissa und ich müssen uns nach Jens richten. Das war im Heim nicht so.“

			Sie gingen schweigend nebeneinanderher. 

			Nach einer Weile setzte Pablo noch mal zögerlich an: „Und Jens ... ich weiß nicht, was ich von ihm halten soll. Aber sag ihm das bitte nicht, okay? Ich vertraue dir“, fügte er mahnend hinzu und lachte. 

			„Klar.“ Greta nickte. 

			Cathrin winkte. „Da seid ihr ja.“ Sie und Liz standen am Rand des Spielfelds. „Ich wollte euch beiden zu euren fantastischen Läufen gratulieren. Ihr wart toll, alle beide.“ 

			„Danke“, erwiderte Pablo freundlich. 

			„Ja, danke. Aber wir waren doch bei Weitem nicht die Besten.“ Greta wusste, dass das nicht stimmte. Sie war die Beste gewesen. 

			„Gib her.“ Pablo deutete auf Gretas Plastikbecher, der inzwischen leer war. „Ich schmeiß sie weg.“

			„Danke.“ Sie gab ihn ihm und er verschwand damit in Richtung Mülleimer. Alle drei sahen ihm nach, bis die junge Frau Greta und Liz schließlich angrinste. „Na, wer von euch beiden schnappt ihn sich?“ 

			Liz lachte. „Er ist mein Bruder, okay?“

			Cathrin seufzte. „Mal ehrlich, wenn ich zehn Jahre jünger wäre und es meinen Verlobten nicht gäbe ...“

			Jetzt musste auch Greta lachen. Sogar auf erwachsene Frauen hatte Pablo ernsthaft eine Wirkung.

			„Was ist?“, wollte Besagter soeben wissen. Greta hatte gar nicht gemerkt, dass er wiedergekommen war.

			„Ach, nichts.“ Liz kicherte wieder. 

			Pablo sah Greta an, als erwarte er von ihr eine anständige Antwort. 

			„Es ist alles gut“, presste sie hervor und bemühte sich, mit dem Lachen aufzuhören. Es gelang ihr schließlich, als auch die anderen beiden verstummten. „Wer gewinnt hier eigentlich?“ Greta deutete auf das Spielfeld, wo sich die Partie dem Ende zuneigte. 

			Liz warf einen Blick auf die Tafel mit dem Punktestand. „So wie es aussieht, Mannschaft D.“

			Greta runzelte die Stirn. „Sind sie sehr gut? Immerhin müssen wir gleich gegen sie spielen ...“

			Liz zuckte mit den Achseln. „Schlecht sind sie nicht. Es könnte knapp werden.“

			„Ihr schafft das schon“, ermunterte Cathrin sie. „Aber ich muss jetzt leider gehen. Wartet, ich lass euch meine Handynummer da, dann könnt ihr nachher anrufen, wenn ihr wollt, und mir erzählen, wer gewonnen hat.“ Aus ihrer Handtasche holte sie eine Visitenkarte und gab sie Liz. Madon & Shoo, Cateringservice stand in der ersten Zeile. Darunter eine Handynummer. Cathrin umarmte die drei kurz und verschwand dann. 

			Es war mittlerweile halb sieben. Das Turnier war gerade zu Ende gegangen, und die letzten Gäste fanden sich wieder auf dem Platz ein. Sie hatten sich alle nacheinander in den Toiletten des Hauses umgezogen. 

			Liz trug jetzt ein hellgelbes Freizeitkleid. Greta und Pablo hatten dasselbe wie vor dem Spiel angezogen, aber Liz ließ sich natürlich keine Gelegenheit entgehen, um sich umzuziehen. 

			Das Turnier hatte Mannschaft D gewonnen. Gretas Team war Zweiter geworden. Den ehrgeizigen Ole, der letztes Jahr als Kapitän gewonnen hatte, hatte das wohl am meisten geärgert. Er war zornig nach der Niederlage nach Hause gefahren. 

			„Sind alle wieder da? Fehlt jemand?“, wollte die Großmutter wissen. Niemand sagte etwas. „Okay, gut. Dann beginnen wir mit der Siegerehrung.“

			Greta krallte sich mit den Zehen im Gras fest. Es tat gut, nach dem langen Tag in Sportschuhen wieder barfuß zu laufen. 

			Nachdem Mannschaft D den Siegerpokal entgegengenommen hatte und ausgiebig beklatscht worden war, verkündete Gretas Urgroßmutter lachend: „Das Buffet ist eröffnet. Endlich. Ich hab so Hunger.“ 

			Es gab erneut Applaus, bevor Gretas Mutter das Tuch über den vollen Schüsseln wegzog.

			Pablo runzelte die Stirn. „Wer soll das alles essen?“

			Greta nickte. „Das hab ich auch überlegt. Du glaubst nicht, wie viel Arbeit es war, das alles vorzubereiten. Aber irgendwie wird es schon wegkommen.“ 

			„Bestimmt.“ Liz war zuversichtlich. „Aber die drei Wochen hier sind nach dem Advent und Ostern die Zeit, in der ich am meisten zunehme.“

			Greta rollte mit den Augen. „Liz, komm schon. Das kann dir egal sein, du bist schlank.“

			Pablo nickte. „Ja, wirklich, Alissa.“

			Sie sah nicht überzeugt aus.

			„Glaub uns einfach“, schloss Greta das Thema und drehte sich zu Pablo. „Warum nennst du sie eigentlich Alissa und nicht Liz? Das machen doch alle.“ 

			„Das ist eine gute Frage.“ Liz sah ihren Adoptivbruder an. „Das machst du immer, aber ich habe dich nie danach gefragt.“

			„Wenn es dich stört, kann ich natürlich damit aufhören. Aber alle, die dich Liz nennen, kennen dich ewig. Ich kenne dich überhaupt nicht lange.“

			„Sechs Monate nennst du nicht lang?“

			„Im Vergleich dazu, wie lange Greta zum Beispiel dich schon kennt, nein.“

			„Hm, das stimmt. Okay, mir ist es egal, wie du mich nennst“, gab Liz klein bei.

			Der Geruch nach gebratenem Fleisch und Barbecuesoße stieg Greta in die Nase. Sie sah auf. Ihre Großmutter stand hinter dem Grill. „Sollen wir was essen? Also nur, falls es deine furchtbar schlimme Figur zulässt, Liz.“ 

			„Ja, kommt.“ Sie überging Gretas ironische Bemerkung dezent. 

			Sie reihten sich in die lange Schlange vor dem Buffet ein. Als Greta an der Reihe war, nahm sie sich einen Pappteller und lud Essen darauf. Liz und Pablo waren schon zum Grill vorgegangen. Anschließend suchten sich die drei einen freien Platz auf den Bierbänken und begannen zu essen. 

			Pablos Blick wanderte über den Garten. „Es ist schön hier.“ 

			Greta sah sich um. Einen Moment lang betrachtete sie den Garten durch Pablos Augen. Das Gras und das Moos am Boden, im hinteren Teil die kleine Baumgruppe, bei der die Hängematte gespannt war. Die zwitschernden Vögel und die Insekten, die brummend zwischen den einzelnen Sträuchern umherflogen.

			Liz nickte. „Ich verstehe auch nicht, warum wir immer nur drei Wochen bleiben. Wir haben schließlich viel länger Ferien.“

			Greta lachte. „Wenn wir die ganzen Ferien zusammen wären, würden wir uns gegenseitig nerven.“

			„Musst du immer so vernünftig sein?“, tadelte ihre Freundin sie.

			„Musst du immer an allem herumnörgeln?“, konterte Greta, woraufhin beide zu lachen anfingen. 

			Liz wollte etwas sagen, aber ihr Handy klingelte. Sie nahm es, blickte auf das Display und lächelte. Weil Greta ihr gegenübersaß, konnte sie nicht erkennen, wer anrief. Aber sie hatte eine Vermutung. 

			„Geh schon ran.“ Greta lächelte. 

			„Danke. Es ist wichtig.“ Liz stand auf, trat ein paar Schritte zur Seite und nahm das Telefonat an. „Hey“, sagte sie lächelnd, so viel bekam Greta noch mit. 

			Die Person, die neben Greta saß, drehte den Kopf und blickte Liz nach. Greta runzelte die Stirn. Sie kannte ihren Nebenmann nicht und musterte ihn. Es war eine Gestalt im dunklen Umhang ... schon wieder. 

			Pablo zog eine Augenbraue nach oben. „Was hat Alissa bitte für wichtige Telefonate?“ 

			„Keine Ahnung.“ Sie zuckte mit den Schultern, während sie die strahlende Liz beobachtete. Sie hatte Pablo angelogen, denn sie hatte sehr wohl eine Ahnung. 

			„Dürfen wir uns zu euch setzen?“ Jens wartete eine Antwort gar nicht ab, sondern ließ sich auf dem Platz nieder, wo eben noch die Gestalt gewesen war. 

			Greta wunderte sich in diesem Moment darüber, dass sie fast keinen Gedanken an diese merkwürdige Gestalt, die immer wieder auftauchte und verschwand, verschwendete. Immerhin war diese ganze Sache ziemlich mysteriös.

			Jens lächelte seinen Pappteller hypnotisch an. Gretas Mutter setzte sich neben ihn. „Glückwunsch zum zweiten Platz.“ Jens nahm einen Bissen von seiner Grillfackel. 

			„Danke“, antworteten die beiden zeitgleich. Pablo sah auf und lächelte Greta an.

			Jens schien ihre Antwort nicht gehört zu haben, denn er lobte Gretas Mutter. „Also wirklich, Andrea, dein Essen schmeckt wieder mal vorzüglich.“

			„Danke, Jens.“ Sie schenkte ihm ihr schönstes Lächeln, das ihn aber kaum zu beeindrucken schien. 

			„Eigentlich hat Mama nicht gekocht. Es waren größtenteils Uma und ich.“ Gretas Mutter warf ihr einen giftigen Blick zu, was sie an die Abmachung erinnerte. „Aber Mama hat uns die Rezepte gegeben.“ 

			Pablo sah sie auf einmal seltsam an. Sie hatte den Sarkasmus hinter ihren Worten doch gut versteckt. Hatte er ihn etwa trotzdem bemerkt? 

			„Also stammt das Essen im Grunde doch von Andrea.“ Jens klang triumphierend. 

			Gretas Mutter nickte und lächelte bescheiden. Ihre Tochter rollte mit den Augen.

			„Wo ist eigentlich Liz?“ Jens war die ganze Zeit am Reden. 

			„Sie ist ...“, setzte Pablo an, aber Greta überfiel plötzlich der Instinkt, dass er lieber nichts sagen sollte. Jens könnte sonst Verdacht schöpfen und sie hatte Liz versprochen, das zu verhindern. Vorausgesetzt, es war wirklich ihr Freund, der sie angerufen hatte. Aber wer sollte es sonst sein? 

			Also schüttelte sie minimal den Kopf in der Hoffnung, dass Jens es nicht merken würde, weil er zu sehr in sein Essen vertieft war. Pablo jedoch sah es und runzelte die Stirn, verstummte jedoch. 

			„Bitte“, formte Greta lautlos mit den Lippen. 

			Er zuckte mit den Schultern und nickte. „Sie ist kurz weggegangen, ich weiß nicht wohin. Vielleicht ist sie auf der Toilette. Oder sie frischt ihr Make-up auf.“

			Greta atmete erleichtert auf. Das war gerade noch mal gut gegangen. Wenn Liz aufgeflogen wäre, hätte es sie genauso betroffen, als wäre sie es selbst gewesen. Sie wusste, dass Liz ebenso denken würde. Ihr Verhältnis ähnelte dem von Schwestern. Nein, es war sogar noch inniger als das. Hauptsache, Pablo würde sie nicht doch noch verraten, aber irgendetwas sagte Greta, dass das nicht passieren würde. 

			„So, da bin ich wieder“, trällerte prompt Liz, die äußerst guter Laune zu sein schien. 

			Sie setzte sich auf ihren Platz und Jens musterte sie lächelnd. Aber seine Augen waren kühl. „Wo warst du?“

			„Du erinnerst dich bestimmt an Cathrin, oder?“, entgegnete sie.

			Jens nickte. „Das war das nette Mädchen vom letzten Jahr, oder?“ 

			„Vorletztes Jahr. Und ein Mädchen ist sie nicht mehr ganz ... Na ja, egal. Wir haben sie vorhin getroffen, aber sie musste das Turnier leider wieder verlassen, weil sie Termine hatte.“ Dabei sah sie Pablo aus dem Augenwinkel an. „Sie hat uns ihre Handynummer gegeben, damit wir sie anrufen und ihr den Ausgang des Spiels mitteilen können.“ 

			„Ach, und du hast sie gerade angerufen?“, hakt Jens nach.

			Liz nickte und wandte sich zu Pablo und Greta um. „Sie gratuliert uns und ich soll euch schöne Grüße ausrichten.“ Bei ihren Worten fixierte sie ihren Adoptivbruder eindringlich, um ihn stillschweigend darum zu bitten, sie nicht zu verraten. 

			„Danke.“ Greta wollte von dem stummen Austausch ablenken, der zwischen Liz und Pablo stattfand.

			Der Junge schien begriffen zu haben, dass er nicht verraten durfte, dass Liz schwindelte. „Ja, danke. Nett von ihr“, antwortete er stattdessen.

			Liz schien noch glücklicher zu werden, falls das überhaupt ging. „Ja, Cathrin ist nett. Sie meint, vielleicht gäbe es eine Möglichkeit, uns in den Ferien noch mal zu treffen. Sie würde uns in ein Cafe einladen.“ 

			Greta wunderte sich darüber. Liz konnte doch nicht in diesem Zusammenhang etwas sagen, das rein gar nicht stimmte. Die Lüge hätte ohne die erfundene Einladung glaubhaft genug gewirkt. Was, wenn Gretas Mutter Cathrin darauf ansprach? Oder hatte Liz etwa wirklich nur mit Cathrin telefoniert? Es hatte nicht danach ausgesehen. Außerdem hatte Cathrin Liz’ Handynummer gar nicht. Sie würde ihre Freundin später danach fragen. 

			Nachdem das Abendessen vorüber war, ließen sie den Tag gemütlich ausklingen. Einige Leute saßen beisammen und sangen gemeinsam Lieder, andere redeten nur. Gretas Mutter und ihre Großmutter zündeten die Lampions an, als es dunkel wurde. Nun war es auch nicht mehr so warm. Ein lauer Windhauch strich über Gretas Arme. Vielleicht sollte sie sich eine Jacke holen. Sie unterhielt sich gerade mit einer anderen Frau, die sie kaum kannte.

			„Ihr habt es wirklich schön hier. Der große Garten, die Stille ...“

			„Manchen Leuten gefällt das, ja. Wo leben Sie eigentlich?“, erkundigte sich Greta, obwohl sie es rein gar nicht interessierte. 

			„Du kannst mich gerne duzen. Habe ich dir das noch nie gesagt?“ 

			So verbrachte sie den Großteil des Abends. Mit ihren Freunden hatte sie kaum Kontakt, weil sehr viele Leute die beiden, vor allem aber Pablo, sprechen und kennenlernen wollten. 

			Nach und nach machten sich die Gäste schließlich auf den Heimweg und der Tag neigte sich dem Ende zu. Die drei Freunde versammelten sich in Gretas Zimmer. 

			Liz seufzte. „Ach Mann. Jetzt dauert es wieder ein ganzes Jahr bis zum nächsten Turnier.“

			„Dich verstehe, wer will, Liz. Hast du dich nicht vorhin beschwert, dass du weder laufen noch werfen noch fangen kannst? Und dann fieberst du schon dem nächsten Turnier entgegen.“ Greta schüttelte den Kopf.

			„Ach, kleine Greta, das verstehst du nicht. Das verstehen nur große Leute“, konterte Liz.

			Pablo setzte sich auf den Boden. „Sorry, Alissa, aber ich verstehe es auch nicht.“ 

			„Verräter.“ Liz lachte und Greta stimmte mit ein, doch der Junge blieb ernst. 

			Greta musterte ihn. „Was ist?“ 

			„Eure Geheimnistuerei vorhin ... Alissa, wer hat dich angerufen?“

			Liz zögerte. „Cathrin.“

			„Oh, lass es, Alissa. Wenn du lügst, lüge ich dich auch an und am Ende vertrauen wir uns gar nicht mehr.“

			„Vertrau ihm, Liz. Er wird dich nicht verraten.“ Greta wusste, dass Pablo nicht zu Jens gehen würde. Ihre Freundin sah sie zweifelnd an, deren Adoptivbruder dankbar.

			Schließlich seufzte Liz. „Es ist ohnehin schon zu spät. Wenn ich nichts verraten würde, würdest du zu Jens gehen und sagen, dass ich ein Geheimnis habe. Also ...“

			Pablo unterbrach sie. „Alissa, halt. Es ist in Ordnung, wenn du es mir nicht sagen willst. Wirklich. Und ich würde auch nicht petzen. Ich finde es nur nicht gut, wenn du mich anlügst, okay?“

			Liz nickte mit gesenktem Blick. „Mach kein Gesicht, als hättest du was verbrochen. Ist doch alles gut“, beruhigte sie Pablo.

			„Wirklich?“ Sie schaute schüchtern auf.

			„Natürlich.“ Er lachte leise.

			Liz wagte ein Lächeln. Und einen Moment später war sie wieder ganz die Alte. „Okay, okay, ich erzähl es euch ja schon. Aber keinem sagen, ja? Ach Mann, das klingt, als wäre ich in der vierten Klasse. In der Grundschule erzählen die Kinder ihren Freunden auch immer so Geheimnisse.“ 

			Greta und Pablo tauschten einen amüsierten Blick. Das war die Liz, die sie kannten. Greta setzte sich neben Liz auf ihre Matratze. „Jetzt sag schon. Hast du ein Foto oder so? Ich würde gerne eins sehen.“ 

			Pablo zog eine Augenbraue hoch. „Würdet ihr mir bitte einmal erklären ...“ 

			Die beiden Freundinnen sahen einander an. „Sag du“, forderten sie gleichzeitig. Greta verschränkte die Arme vor der Brust. „Es ist deine Sache, Lizzy.“

			„Du kannst besser erklären“, entgegnete sie. 

			Greta rollte mit den Augen, doch beide wussten, dass sie Liz gewinnen lassen würde. „Du hast mit dem telefoniert, von dem ich glaube, dass du mit ihm telefoniert hast? Ich will nichts Falsches erzählen.“ 

			„Ich glaube schon, dass du das Richtige im Sinn hast. Es war der, über den wir vor dem Turnier geredet haben.“ Liz’ Augen strahlten.

			Greta nickte. „Hab ich mir gedacht“. Sie sah zu Pablo. „Also, sie hat seit ... Seit wann eigentlich?“

			„Vier Monaten, drei Wochen und einem Tag.“ 

			„Das merkst du dir?“ Greta schüttelte leicht den Kopf und fuhr fort: „Gut, also, seit vier Monaten, drei Wochen und einem Tag so eine Art Freund. Nicht offiziell, weil ...“ 

			Liz verschränkte die Arme vor der Brust. „Weil Jens als verantwortungsbewusster und tochterliebender Vater das nicht erlauben würde. Er ist so spießig.“

			„Genau“, übernahm Greta wieder. „Und dieser Freund hat Liz heute während des Turniers angerufen, aber das hast du ja mitbekommen.“

			„Danach habe ich noch Cathrin angerufen“, gab Liz plötzlich preis. 

			„Wenn du mich ständig unterbrichst, kannst du auch gleich selbst erzählen“, meckerte Greta.

			„Sorry.“ Liz versuchte, zerknirscht auszusehen, aber es gelang ihr nicht. „Rede weiter.“

			„Was soll ich denn noch sagen? Das war alles, was ich weiß, aber ich würde wirklich gerne Details erfahren.“

			„Wenn du sowieso fertig bist, warum soll ich dich dann nicht unterbrechen?“, gibt Liz zurück.

			„Weil es unhöflich ist.“

			„Aber du bist meine Freundin und dir kann es egal sein, ob ich höflich bin oder nicht.“

			„Es ist noch unhöflicher, das zu sagen“, brummte Greta.

			„Wenn du alles, was ich mache, unhöflich findest, bist du selbst schuld ...“

			„Mädels, es reicht! Greta hat recht, erzähl uns lieber was über deinen Freund. Warum hab ich von dem nichts mitbekommen?“, mischte sich nun Pablo ein.

			„Dir ist doch bestimmt aufgefallen, dass ich in letzter Zeit oft bei meiner Freundin Sasha war.“ Auf die verständnislosen Blicke hin, die sie nun erntete, fügte sie hinzu: „Sie ist eine tolle Freundin und ich hab sie echt gern. Außerdem hat sie einen tollen Bruder.“

			„Wie heißt er?“, will Greta wissen. 

			„Jeremias.“ Liz lächelte breit. 

			Pablo runzelte die Stirn. „Warum denkst du, dass Jens etwas dagegen hätte?“

			„Das ist ja das reinste Verhör. Jens hat bisher jedes Mal ein Theater veranstaltet. Jedem, der mit mir zusammen war, ist es zu blöd geworden. Aber ich will Jeremias auf keinen Fall verlieren. Und ich bin eben Jens’ einzige Tochter.“

			Pablo bohrte weiter. „Bist du Jens’ Tochter oder die Tochter deiner Eltern?“

			„Ich bin Jens’ Tochter.“ Sie antwortete schnell, als wäre sie auf diese Frage vorbereitet gewesen. 

			Greta nickte. Sie hatte auch das Gefühl, dass sich Liz Jens weit mehr verbunden fühlte als ihren Eltern. Ihre Mutter war bei der Geburt gestorben, der Vater hatte diese schon Wochen vorher verlassen. Sie hatte und wollte keine Erinnerung an die beiden, wie sie immer wieder versicherte. 

			Greta merkte, dass es ihrer Freundin unangenehm war, über ihre Eltern zu reden, also lenkte sie das Gespräch zurück. „Und wie findet diese Sasha das?“

			„Dass ich mit ihrem Bruder zusammen bin? Sie ist begeistert. Sie meint, Jeremias’ Freundinnen waren ihr sonst alle unsympathisch. Bis jetzt.“

			Pablo sah Liz eindringlich an. „Meinst du nicht, dass es besser wäre, ihn Jens vorzustellen? Vielleicht reagiert er nicht so schlimm, wie du denkst.“

			„Nein, ich kenne ihn. Er reagiert richtig schlimm“, widersprach Liz.

			„Pablo, nimm es mir nicht übel, aber ich glaube, damit hat sie recht.“ Greta wusste zwar, dass ihre Freundin gerne übertrieb, aber sie kannte sie auch gut und lange genug, um zu erkennen, dass sie das in diesem Augenblick nicht tat.

			Pablo sah sie lange an. „Okay. Wenn du das sagst.“ 

			Greta wusste nicht recht, was sie machen sollte. Dem Blick standhalten? Oder ausweichen? Es machte nicht den Anschein, als würde er bald aufhören, sie zu betrachten. Einen Moment lang spielte ein Lächeln um seine Lippen. Siegessicher. Selbstbewusst. Fast schon arrogant. Und er gab sich keine Mühe, es zu verbergen. Doch im nächsten Augenblick wandte er sich von ihr ab und sie war sich sicher, dass sie es sich eingebildet hatte. 

			Liz schien von alldem nichts mitbekommen zu haben. Sie starrte nur schwärmerisch in die Luft. 

			Pablo war gegangen und die Freundinnen lagen in ihren Betten.

			Greta sah auf Liz hinab. „Was ist an ihm so besonders?“

			„Was? An Pablo? Sein Aussehen, sein Charakter, einfach alles.“

			„Ach Quatsch. An deinem Freund.“

			„Oh. Er ist nett.“

			„Nett?“

			„Ja, klar. Wieso? Fändest du es besser, er wäre nicht nett?“

			Greta seufzte. „Du weißt genau, was ich wissen will.“

			„Nein, ich versteh es nicht. Was meinst du mit besonders?“

			„Komm schon. Wenn du von deinen früheren Freunden gesprochen hast, war es anders. Und die haben dir alle nicht halb so viel bedeutet.“

			„Echt?“

			„Ja. Jetzt sag schon.“

			„Okay ... weil du es bist. Also, ich bin ja nun schon alt genug für ... eben dafür, einen Schritt weiterzugehen. Und Jeremias sowieso und ...“

			„Nicht dein Ernst, oder?“ Greta setzte sich in ihrem Bett auf. 

			„Das darf Jens aber erst recht nicht wissen, klar? Der bringt mich um. Nein, schlimmer noch: Er würde Jeremias umbringen.“ 

			„Liz. Was hast du nur gemacht?“

			„Es war so ... richtig irgendwie. Und ich schwöre dir, Greta, dass Jeremias der Richtige dafür war. Ganz sicher. Sonst hätte ich nicht.“

			Sie schwiegen. Greta wusste nicht ganz, was sie davon zu halten hatte. Die Minuten vergingen.

			„Greta?“

			„Hm?“

			„Glaubst du mir, dass es das Richtige war?“

			Sie ließ sich Zeit mit der Antwort. Sie wusste nicht einmal genau, was sie antworten wollte. Nach einer Weile bemerkte sie, dass Liz eingeschlafen war. Einen Moment lang überlegte sie, ob diese jetzt lieber bei ihrem Freund übernachten würde als bei ihr. Aber dann ließ sie den Gedanken fallen. Stattdessen dachte sie über den heutigen Tag nach. Wie sie sich verhalten hatte. Ihr war das peinlich. Pablo hatte nur ein wenig geflirtet und trotzdem hatte sie sich gleich zu viele Gedanken darüber gemacht. So würde sie sich morgen nicht mehr benehmen. Sie war doch wegen eines Flirts nicht verunsichert. Nicht sie. Sie atmete langsamer, um einzuschlafen. Ihr Zimmer roch nicht mehr nur nach ihrem Zimmer. Liz’ Duft mischte sich unter die Gerüche des Raums. Sie lächelte. Für sie roch der Sommer so.

			*

			„Ach, du dumme Kuh“, rief Liz, als Greta sie überholte, jagte ihr aber sogleich die Treppen hinunter hinterher. 

			Schließlich sprang Greta als Erste auf den Boden des Erdgeschosses und jubelte: „Gewonnen.“ 

			„Verdammt.“ 

			Die beiden Mädchen lachten ausgelassen und betraten in hervorragender Stimmung das Esszimmer. „Guten Morgen“, begrüßten sie die Anwesenden im Chor.

			Ein vielstimmiges „Morgen“ schallte zurück. Außer Gretas Urgroßmutter waren alle da. 

			„Wenn wir jetzt komplett sind, können wir endlich besprechen, was wir heute machen“, setzte Gretas Mutter an.

			Ihre Tochter runzelte die Stirn. „Uma fehlt.“ Sie merkte, dass Pablo sie musterte, und sah ihn fragend an. Er lächelte und trank einen Schluck Kaffee.

			Gretas Mutter legte ihr Messer auf den Teller. „Deine Uma wird nicht mitkommen bei dieser Hitze. Egal, wo wir hingehen. Also, was wollt ihr heute machen?“ Dabei sah sie nur Jens an. 

			Liz lehnte sich zurück. „Wie wäre es denn mit Chillen? Relaxen?“

			Jens schüttelte den Kopf. „Na, na, nicht so faul, Liz. Also, ich würde gerne an den Strand gehen. Es ist so warm draußen, und da ihr nah am Meer wohnt und wir das ganze Jahr über keines sehen ...“ 

			Gretas Mutter nickte. „Gut. Gehen wir an den Strand.“

			Greta rollte mit den Augen. Wieso sollte ihre Mutter auch auf die Meinungen der anderen Wert legen?

			Sie gingen den Weg entlang, der zwischen niedrigeren Felsen hindurch zum Hauptstrand führte. Greta hörte die Wellen gegen den Strand schlagen. Sie konnten nicht hoch sein. 

			Pablo bekannte: „Ich war lange nicht mehr am Meer.“

			Liz sah ihn an. „Wie lange denn?“ Jens, Gretas Mutter und ihre Großmutter liefen irgendwo vor ihnen. 

			„Ich glaube, das letzte Mal war ich ungefähr zwölf Jahre alt, vielleicht sogar etwas jünger. Es war ein von den Pädagogen organisierter Ausflug. Sie meinten, das würde den Waisen guttun.“ 

			Greta berührte das. Sie könnte sich ein Leben ohne das Meer nicht vorstellen. Es war Bestandteil ihres täglichen Lebens. Genau wie ihr Vater war auch sie mit Meerwasser getauft worden. Nicht, dass ihr das etwas bedeutete, denn an einen Gott glaubte sie nicht. 

			Sie bog um die letzte Kurve und vor ihr erstreckte sich das Meer. Die einzelnen kleinen Wellen rollten an den Strand, der von Tausenden bunten Punkten, Sonnenschirmen und Handtüchern, übersät war. Im Meer konnte sie viele Schaumkronen tanzen sehen. Die Wellen waren wirklich nicht hoch, wie sie bereits vermutet hatte, sodass die Menschen nicht zum Surfen, sondern zum Baden hierherkamen. Aber anhand der Schaumkronen wusste sie, dass die Wellen bald höher werden würden. Pablo trat neben sie. In seinem Blick lag etwas, das Greta nicht identifizieren konnte. Er betrachtete das Meer. Sie schaute in seine dunkelgrünen Augen und fragte: „Gehen wir?“

			Er lächelte. „Ja.“

			Zu dritt wanderten sie den kleinen Hügel hinunter. Der Pfad verlor sich hier im Sand. Liz hielt sich eine Hand an die Stirn, um ihre Augen vor der Sonne abzuschirmen. „Wo sind die anderen?“ 

			Greta entdeckte Jens, der gerade einen Schirm aufstellte. Sie deutete auf ihn und die drei schlenderten über den Sand zu ihm. Greta ging barfuß, sie kam wesentlich schneller voran als Liz mit ihren Absätzen. Sie musste lächeln. Es war jedes Jahr dasselbe mit Liz’ Schuhen. 

			„Na los, geht schon ins Meer. Wir können unser Lager auch allein aufbauen“, rief Jens ihnen entgegen, als sie die Erwachsenen fast erreicht hatten.

			Liz’ Augen weiteten sich. „Wow, er erlaubt uns mal was.“ Pablo nickte und machte eine zustimmende Geste. 

			Greta runzelte die Stirn. Behandelte Jens seine Adoptivkinder so schlecht? Das war doch sonst nie so gewesen. 

			„Okay, geht ihr zwei doch schon mal schwimmen, während ich mich sonne. Ich muss braun werden. Soll ich eure Klamotten mitnehmen?“, erbot sich Liz. 

			Greta streifte ihr T-Shirt ab und gab es ihr. Ihren Bikini trug sie schon. „Glaubst du, dein Jeremias mag dich lieber, wenn du braun bist?“, neckte sie ihre Freundin. Ihr war von vornherein klar gewesen, dass Liz erst nach etwas längerer Zeit ins Wasser gehen würde, denn ihr war das Meer jedes Jahr zu kalt und außerdem ekelte sie sich vor Algen. Greta konnte das nicht verstehen. Algen gehörten eben einfach zum Meer dazu.

			Liz rollte mit den Augen. „Jeremias liebt mich, wie ich bin, und ich liebe ihn, wie er ist. Aber ich bleibe trotzdem in der Sonne.“

			Pablo zögerte. „Bist du sicher, dass du nicht auch schwimmen gehen magst?“ Unsicher sah er zu Jens.

			„Klar. Jetzt geht schon, ihr beiden“, beschwor Liz sie. 

			„Wie du meinst ...“ 

			Pablo zog sein Shirt über den Kopf und Greta musste an sich halten, um ihn nicht anzustarren. Sie hatte das Gefühl, dass es mehreren Mädchen am Strand, Liz eingeschlossen, ähnlich ging. Er sah wirklich verdammt gut aus.

			Pablo schien davon nichts zu merken. Er blickte Greta auffordernd an. „Gehen wir?“ 

			Sie nickte und tapste zum Wasser. 

			Pablo folgte ihr. „Können wir ein Stück rausschwimmen?“

			„Wenn du willst, klar“, stimmte sie zu.

			„Bis zur zweiten Boje?“

			„Okay“, sagte Greta und stürmte ins Wasser. Auch wenn sie den plötzlichen Temperaturwechsel bemerkte, fand sie ihn nicht schlimm. Sie verstand nicht, warum manche Menschen nur langsam ins Wasser wateten, um sich an die Temperatur zu gewöhnen. Im Endeffekt wurde das Wasser dadurch auch nicht wärmer. 

			Zum Glück schien Pablo nicht zu der Sorte Mensch zu gehören. Noch vor Greta war er mit dem ganzen Körper im Wasser. Er tauchte unter und kam gleich darauf wieder nach oben. 

			„Geh beim Tauchen ein Stück weiter runter. Dann kommst du mit einem Zug weiter. Unten fließt das Wasser in die richtige Richtung, das kannst du nutzen.“

			Er zog fragend eine Augenbraue hoch. Sie tauchte unter und machte ihm vor, was sie meinte. Tatsächlich kam sie viel weiter als er, obwohl sie sich nicht einmal anstrengte.

			Pablo grinste. „Gib nicht so an.“ 

			„Kannst mir leider nicht vorschreiben, ob ich angeben darf oder nicht“, gab sie provokant zurück.

			„Nicht so frech, Greta.“ Pablo schwamm näher an sie heran. Unvermittelt legte er die Hände an ihre Taille, und bevor Greta begreifen konnte, was er vorhatte, hatte er sie schon durch die Luft gewirbelt und ins Wasser geworfen, als würde sie nichts wiegen. 

			Sie tauchte prustend wieder auf und strich sich die Haare aus der Stirn. „Hey!“, rief sie empört, doch er grinste bloß. „Also gut, du wolltest doch schwimmen, oder?“ Sie warf sich ins Wasser und steuerte mit schnellen Schwimmzügen auf die zweite Boje zu. 

			Sie hörte, dass Pablo ihr nicht nachkam. Aber das würde sich ändern, wenn er bemerkte, dass sie nicht zurücksah. Tatsächlich registrierte sie nach kurzer Zeit, in der sie absichtlich langsam geschwommen war, dass er zu kraulen begann. Erst waren seine Schwimmzüge zögerlich, vermutlich war er schon lange nicht mehr im Wasser gewesen, aber nach einiger Zeit wurden sie kräftiger und er gewann an Geschwindigkeit. Bald hatte er Greta eingeholt, die nun ebenfalls zu kraulen begann. Sie waren ungefähr gleich schnell, was Greta wunderte, denn eigentlich müsste sie viel schneller sein als er. Sie näherten sich der zweiten Boje und Pablo wurde sogar noch schneller. Bei ihr hingegen ließ die Kraft nach. Sie versuchte es, aber sie konnte nichts mehr an Geschwindigkeit zusetzen. Pablo durfte nicht gewinnen. Sie war doch diejenige, die am Meer lebte.

			Sie konzentrierte sich auf das Wasser, nahm die kleinen Wellen wahr und passte sich dem Rhythmus an.
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